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eDie Rache iſt mein
Mit eiſigem er ſind die neueſten Programmreden

des Kaiſers von der geſamten deutſchen Preſſe, J 7 von
den Blättern der Geſchütz- und Gewehrfabrikanten, aufgenom
wen worden. Die Redewendungen:

Brandfackel des Krieges, exemplariſche Veſtrafung
und Rache, nicht eher ruhen, als bis die deutſchen

auf Pekings Mauern aufgepflanzt ſind, den
hineſen den Frieden diktieren, meine Gebete wer

den Euch begleiten
r allerdings im Volke einen gar Eindruck hinter
aſſen, freilich nicht in dem Sinne, den Wilhelm II. wohl er

wünſcht haben mag. Und wenn die Berater des Kaiſers ihrer
Aufgabe voll genügen wollen, ſo müßten ſie jetzt ihrem Herrn
reinen Wein einſchenken über die wahre Volksſtimmung.

Statt die Konſequenzen aus den Worten Wilhelm II. zu
d mühen ſich verſchiedene Blätter ab, der Rede einen an
ern Sinn zu re als ſie r hat.So ſchreibt die freiſinnige Voſſ. Ztg.: „Es iſt vollkommen

berechtigt und notwendig, die Worte des Kaiſers, ſtatt ſie zu
einer Kriegserklärung zu erweitern, zu einer ſchmerzlichen
Klage darüber, daß deutſches Blut gefloſſen iſt und vielleicht
weiter fließen muß, einzuengen. Nur in dieſem Sinne
können die Aeußerungen des Kaiſers gemeint ſein. Es kannaber erſcheinen, ob es ühlis iſt, bf Anſprache des
Kaiſers, die aus dem Stegreif gehalten iſt, ſofort zu verbreiten.
Das in der begreiflichen Erregung des Augenblicks geſprochene
Wort hat eine andere Bedeutung als das geſchriebene und
druckte. Ein Redner, i begabt und geübt er iſt, kann ſich im
Ausdruck vergreifen. Das iſt für den Hörer häufig ohne Be
lang; nicht ſo für den ſpäteren Leſer. Wenn der Kaiſer
von „Rache“ ſpra

eltung gedacht haben. Auch kann es nicht die Abs des Herrſchers geweſen ſein, einem Kampfe in Oſtaſien

en Charakter eines r r aufzuprägen, ſchon
weil der Herrſcher, wenn nicht auf die feſte Bundesgenoſſen
b aft, ſo doch auf das enge Einvernehmen mit Japan rechnet,
eſſen Bevölkerung nicht dem Chriſtentum angehört. Dieſe

Umſtände in Verbindung mit den Mißverſtändniſſen,
denen das Wort von der Brandfackel des Krieges und vonder Abſicht, von den Mauern Pekings „den Chineſen den Frie

den zu diktieren“, rufen die alte Forderung in Erinnerung,
daß politiſche Kundgebungen des Monarchen nur in einer von
den verantwortlichen Miniſtern vorher feſtgeſtellten Faſſung
der Oeffentlichkeit übergeben werden.“Die Frankfurter Zeitung, deren berliner Vertreter häufig im

Auswärtigen Amt mit Nachrichten verſorgt wird und ſich dort
ſeine „Meinung“ holt, ſchreibt: „Bei ernſt und ruhig denken-
den Politikern und Patrioten regt ſich in Situationen wie der
gegenwärtigen die Befürchtung, daß aus einer durch gerechte
Empörung gehobenen Stimmung heraus ſchnelle Schritte ge
e könnten, die ſich ſpäter vor der nüchternen Wirklichkeit
als übereilt und nachteilig erweiſen könnten Wenn je in
einer ernſten politiſchen Situation, ſo iſt in dieſer durch die
von Natur gegebenen Verhältniſſen dafür geſorgt, daß die

wird er an Sühne oder Ver

Gedanken einer erregten Stimmung nicht zu über-
eilter Ausführung kommen, denn „hart im Raume
ſtoßen ſich die Dinge“. r iſt weit, e weit und alles,
was befohlen wird, muß ſehr nüchtern und ernſt auf ſeine
praktiſche Durchführbarkeit geprüft werden.“Wir halten Meſe Abſchwächungsverſuche für durchaus ver

fehlt. Es iſt ja wahr: der Kaiſer Du ſeiner Zeit auch ſeinen
„unerſchütterlichen Willen“ kundgegeben, die Kanalvorlage
durchzudrücken, und die Vorlage iſt bisher nicht wieder
ekommen. Er hat auch betreffs der Zuchthaus vorlagec Willen nicht erreicht. Jn beiden Fragen war aber die

füllung der kaiſerlichen Wünſche an die der
Parlamente geknüpft; dieſe iſt bei dem Unternehmen in China
nicht erforderlich, da der Kaiſer das verfaſſungsmäßige Recht
hat, Krieg zu erklären und Frieden zu ſchließen. Unſer dres-
dener Bruderblatt, die Sächſ. Arb. Ztg., hat ganz recht, wenn
es heute ſchreibt:

„Durch den Wilhelmshavener Trinkſpruch, der in bisher
unbekannter Schärfe das Weltpolitiksprogramm des
Kaiſers offenbart hat, iſt ein ganz neues Moment in die
chineſiſche drage hineingebracht worden. Das hat gar nichts
mehr mit der Ermordung des deutſchen Geſandten und mit
den Wirren in Oſtaſien zu thun, das muß in Deutſchland
ſeyſt ausgetragen werden. Die alte Frage, ob agſer Ver
aſſung mehr ſei, als eine bloße Verbrämung des Cäſarismus

wird wieder 5 erollt und drängt zu einer endgiltigen
Löſung. triotiſche Maulhelden werden nach wie vor der
ſtrengen Scheidung der r entgegenarbeiten, offiziöſe
Schreiber und bürgerliche Leiſetreter werden ſich wie eine Art
von „Vormund“ um die Umdeutung der kaiſerlichen Worte
mühen: aber dieſe Vertu h itik kann zu keinem
guten Ende führen. Das deutſche Volk muß endlich
wiſſen worau es ift. Wir finden das Treiben jener
Leute, die v nach Bedarf und je nach ihren Jntereſſen einmal
die Worte des Kaiſers als eine L eder aufnehmen,
ein andermal ſie umdeuten zu müſſen glauben, ſo verächt
o wie gefährlich. Man will damit nur dem Konflikte
zw chen monarchiſchem Beſtimmungsrechte und dem Selbſt

eſtimmungsrechte des mündigen Volkes aus-
weichen aber dieſe Entſcheidung muß einmal fallen, mit
kleinen ſtiliſtiſchen t entgeht man ihr nicht.“Die Frankf. Ztg. befaßt ſich in ihrer Peutigen Morgennummer

nochmals mit dem Trinkſpruche und bemerkt dazu, nachdem ſie
auch ihrerſeits die kühle Zurückhaltung der Preſſe aller
Parteien koſtatiert hat

Einzelne Ausdrücke und er ger der kaiſerlichen Reden
werden denn auch bei ſolchen kritiſch betrachtet und ſogar zu
rückgewieſen, die man durchaus nicht zu den n n
mäßigen „Nörglern“ zählen kann. Ueberall tritt das Be
ſtreben hervor, Deutſchland nicht ſtärker engagieren zu
laſſen, als es nach ruhiger Abwägung aller Umſtände er
t erlich iſt. Schon nach Annahme ber Flottenvorlage
epeſchierte der Kaiſer an den Norddeutſchen Lloyd „Nun

aber unermüdlich weiter, daß die begonnene Arbeit auch bald
vollendet wird, dann wollen wir auch auf dem Waſſer
den Frieden gebieten.“ Aehnliches hat der Kaiſer jetzt auch
wieder in ſeiner Anſprache an den Wittelsbacher geäußert,
nämlich, da dem Ozean und in der Ferne jenſeits von
ihm ohne n ohne den deutſchen Kaiſerkeine große Entſcheidung mehr fallen darf“. Dieſe

rm S èj g
Aeußerung klingt ſehr nach einer „Weltpolitik“, wie ſie in
Deutſchland ſchwerlich eine Mehrheit hinter ſich hätte. Es
ſcheint danach, als wolle ſich Deutſchland zum oberſten
Schiedsrichter aller Welthändel machen und als h wir
unſere Finger überall dazwiſchen haben, wenn irgendwo zwei
Mühlſteine gegeneinander reiben. Trotzdem wird dieſe
Aeußerung nur wenig kommentiert, und wo ſie beſprochen
wird, da geſchieht es, um ſie zurückzuweiſen oder um ihr einen
annehmbaren Jnhalt unterzuſchieben. an regt ſich eben inZeit hian über Kaiſerreden nicht mehr r man fängt
an, ſie gewohnt zu werden, und ihre teſer verſtehen,
daß bei derartigen an ſich überraſchenden und anfechtbaren
Wendungen der impulſiven und impreſſioniſtiſchen Natur des
Redners r r zu tragen iſt. Bei einer anderen Gelegen
Frit wird er ſich anders ausdrücken, und ſchließlich ſind ja

undesrat und Reichstag die Faktoren, die verfaſſungsmäßig
u entſcheiden haben. Jm Auslande mag die Auf-
aſſung dieſer Reden freilich eine andere ſein,

aber auch dort dürfte man ſich über die Richtung der deut-
ſchen Politik keiner Täuſchung hingeben. Manche legte
rungen, die von dorther kommen, erwecken freilich den Ein
druck, als ob ihre Urheber in die Kaiſerreden nur zu gern ihre
Wünſche hineinlegten; ſie möchten Deutſchland engagieren,
um eine Deckung gegen unbequeme Rivalen zu finden, undr würde es nur lieb ſein, wenn Dehthant ſich zur

olle des Prellbocks in China, wie
ändeln, hergeben wollte.
ozu dieſe Täuſchung! Was die Frankf. Ztg. hier als

Hoffnung des Auslandes bezeichnet, daß nämlich Deutſchland
die Rolle des Prellblockes ſpielen würde, wird in Wirklichkeit
eintrelen. Deutſchland ſchiebt ſich durch ſein Engagement in
China zwiſchen Rußland und England, die in China ihre alten
Händel hätten zum Aus bringen müſſen. iſt eine un
endlich n e Lage, in die ſich Deutſchland dadurch brinugt,und es dar ſicher nicht als Schwarzſeherei aufgefeht wer
den, wenn das deutſche Volk in dieſer ſchweren Zeit den Rat

beherzigt, unter allen Umſtänden dafür zu wirken daß ſeinem
Parlamente auch in Bezug auf auswärtige Angelegenheitendas Mitbeſtimmungsrecht eingeräumt wird, das n zukommt

und das die Parlamente anderer Staaten ſchon längſt beſitzen.

Der Kampf in China.
Drei aus Peking z Chineſen ſollen in Schanghai

angekommen ſein und erzählt haben, alle Fremden, 1000 an
der Zahl, einſchließlich von 400 Soldaten, 100 chineſiſchen

Frauen und Kindern, hätten in der engli chen
eſandtſchaft ausgehalten, bis die Munition und die Lebens-

mittel ausgegangen waren. Die engliſche Geſandtſchaft ſei
niedergebraunt, alle Fremden ſeien getötet worden. Es
di auch, Kaiſer Kuangſu und die Kaiſerin Witwe ſeien ge
tötet.

Der Entſatz von Peking iſt W aufgegeben worden.
Erft im Herbſte könnte die „Strafexpedition“ ins Jnnere des
Landes dringen, da jetzt die Regenzeit naht, die die Wege auf
Wochen hinaus faſt unpaſſierbar macht und da die Chineſen
den Damm des Kaiſerkanals bei Peking durchſtochen haben,
um den Vormarſch feindlicher Truppen zu hindern.

ei anderen

Zwiſchen Himmel und Erde.
35 Roman von Otto Ludwig.

Nach Fritz Nettenmair ſahen die Leute im Hauſe nicht. Sie
chauderten, ihm zu begegnen, als wär er ein ſchreckendes Ge-
penſt. Und wie ein ſolches ſchlich er darin umher und wich
den Menſchen aus, wie ſie ihm. Und die Menſchen, denen er
ausweicht, die ihm ausweichen, ſind nicht fremde; ſein Vater
iſts, ſein Bruder, ſein Weib und ſeine Kinder. Ein Reiſender,
der nicht geſehen wird, der ſich nicht ſehen läßt, der kein Lebe-
wohl giebt und kein Lebewohl nimmt, und der doch freiwilligreiſt, und deſſen Reiſe die andern wiſſen und genehmigen.

Apollonius mußte dem alten Herrn die Geſchäftsbücher vor-
leſen, ein wunderlich zweckloſes Werk! Denn weder er noch
der alte Herr waren im Geiſte bei den Zahlen. Und der alte
h that noch dazu, als wiſſe er alles ſchon. Daß Apollonius
ihm die Gefahr des Hauſes verſchwiegen, erwähnte er natürlich
nicht; von den Gedanken, die ſich bei ihm daran knüpften, ließ
er keinen ſehen. Aus ſeinen diplomatiſchen Reden, zu denener ſich bisweilen zuſammenraffte, um dem Schattenſpiel vor dem
Sohne einen Schein der Wirklichkeit zu geben, konnte man
vielleicht erraten, wenn man genauer aufmerkte, als es
Apollonius möglich war, der alte Herr habe alles gehen laſſen,
um zu zeigen, wohin es kommen müſſe, wenn er die Hand vomRuder liebe nd daß er geſinnt ſei, von nun an ſelbſt wieder
das Schiff zu leiten. Dazwiſchen fragte er den Sohn einmal
wie beiläufig, ob er etwas Genaueres von dem Verunglückten
in Tambnch wiſſe. Apollonius konnte ihm ſagen, er kenne den
Mann es ſei derſelbe ungemütliche Geſelle, der vordem bei
ihnen geweſen. „So?“ ſagte der alte Herr gleichgültig. „Und
weiß man, was die Urſache war Apollonius hatte gehört,
das Seil, das über dem Verunglückten geriſſen, ſei ein faſt
neues, aber es müſſe an der Stelle des Riſſes rundum mit
einem ſcharfen, ſpitzen Werkzeug durchſchnitten geweſen ſein.Der alte Herr erſaret Er ahnte einen Zuſammenhang, auf
den auch andere kommen konnten. Valentin, wußte er, hatte
vorhin beredet, der Arbeiter, der den Karren mit dem Hand-

werkszeug nach Brambach gefahren, müſſe auf dem Rückweg
ein Anſchleifeſeil verloren haben. Apollonius hatte den Va-
lentin damit beruhigt, er habe das Seil in Brambach verliehen.
Der alte Herr war nun überzeugt, auch Apollonius müſſe einen
Zuſammenhang ahnen, wenn nicht mehr als nur ahnen und
habe durch die Antwort an Valentin ihn den Augen des (lten
Geſellen entziehen wollen. Er ſah, daß Apollonius in ſeinem,
des alten Herrn Geiſte verfuhr. Von dieſer Seite war alſo
nichts zu fürchten. Aber es konnten Umſtände im Spiel ſein,
die trotz Apollonius' Vorſicht eine Entdeckung herbeizuführen
drohten. Er ließ ſeine Zurückhaltung, ſo ſchwer dies ihm fiel,
diesmal beiſeite, und auf wiederholte Fragen mußte Apollonius
ſagen, was er wußte. Es war folgendes: Den erſten Tag
hatte Apollonius in Brambach nur die Leiter gebraucht. Der
Geſelle war in dem Wirtshaus geweſen, als er ankam. Den-
ſelben Abend noch hatte er ihn über den Hof ſchleichen ſehen.
Am andern Morgen fehlte das Seil. Er hatte ſogleich Ver-dacht auf den Geſellen, aber nach ſeiner zewiſſenhaſten Weiſe
Er er, ihn auszuſprechen. Auf dem Heimwege, vor dem

hor der Stadt, erfuhr er das Unglück, das ihn Ken zu
gleich, daß der Geſelle bei keinem Meiſter geſtanden, ſondern
auf eigene Hand die kleine Reparatur an dem Schieferdache in
Tambach unternommen habe. Ein Stück des von ihm hinter
laſſenen Handwerkszeuges, ein Zimmerbeil, war ſchon von dem
rechtmäßigen Beſitzer beanſprucht worden. ald darauf
machte die Warnung Chriſtianens ihn gewiß, das Seil, durchdeſſen Zerreißen der Gefelle verunglückt, wäre das ſeine. Wie
die Sache nun ſtand, durfte er ſich natürlich nicht zu dem
Eigentumsrecht daran bekennen: er mußte ſeiner Ehrlichkeit
ſogar den Zwang anthun, durch Erdichtung fremder Ver-
mutungen der Wahrheit zuvorzukommen.

Der alte Herr gebot dem Sohne, weiter zu leſen. Apollonius
that es, aber im Geiſte waren beide wiederum bei andern
Dingen, Apollonius wollte ſich zwingen. Es war ſeiner ſon-
ſtigen Art geradezu entgegen, nicht mit ganzer Seele bei der
Sache zu ſein, die er trieb. Es gelang ihm nicht. So griff
fremde Zerrüttung auch in dieſe gleichgewichtige, wohlgeordnete
Seele herüber. Endlich kam Valentin, erhielt das Reiſegeld
für Fritz Nettenmair und die Anweiſung an den hamburger
Freund und die Weiſung, das Gepäck des Reiſenden nach dem
Poſthofe zu tragen, und etwaigen Auftrages harrend, in ſeiner
Nähe zu bleiben, bis er abgefahren ſei. Eine Stunde ſpäter

kam er zurück und hatte den Befehl vollzogen. Er erzählte
Fritz Nettenmair freue ſich auf das neue Leben in Amerika
Sie ſollten ſich wundern über ihn, wenn ſie ihn wiederſähen
Er konnte kaum die Zeit erwarten. Der alte Herr richtete ſich
innerlich hoch auf; er meinte grimmig: Apollonius könne vor
Schlaf in den Augen nicht mehr leſen und ſchickte ihn ins Bett.
ſpa begonnene Werk fortzuſetzen, müſſe ſich ein andermal Zeit

nden.

17.

Und Fritz Nettenmair Wie war ihm zu Mut in dieſer Nacht
Als er ruhelos wie ein gequälter Geiſt, bald händeringend,
bald fäuſteballend den Gang vom Hauſe nach dem Schuppen
und wieder vom Schuppen nach dem Hauſe ſchlich Bald ſchrak
er vor einem fallenden Blatt zuſammen, bald wünſchte er, das
Haus ſtürzte über ihn und begrübe ihn. So oft er den Weg
durch den Gang zurücklegte, ſo oft bäumte b ſeine Seele im
wildeſten Trotz eipor und ſank wiederum in die hingebendſte
Hilfloſigkeit zurück. Er war entſchloſſen zu gehen und ſie
dem Gehaßten zu überlaſſen Daß ſie ihn höhnten Sie
hatten ihn ja ſo weit gebracht, um ihn los zu werden dann
war ihr einziger Wunſch erfüllt. Nein! er wollte bleiben er
mußte bleiben! und dann faßten ihn wieder die Gerichte
denn der im blauen Rocke hielt ſein Wort und ſchloſſen ihn
mit Ketten feſt, und dann war's dasſelbe. Sie hatten wieder
ihren Zweck erreicht. Fritz Nettenmair bewegte heſtig die
Arme vor ſich hin, als rüttelte er ſchon an den Gittern des
Kerkerfenſters und atmete ſo mühſam, als erſtickte ihn ſchon der
Dunſt der feuchten Wände. Dann überfiel ihn in plötzlicher
Abſpannung das ganze Bewußtſein ſeines grenzenloſen Elends, der
Jammer gänzlicher Verlaſſenheit. Goldene Bilder ſtiegen auf;
die verlorene Seligkeit marterte ihn mehr, als die gewonnene
Verdammnis. Da hüpfte er als ſchuldloſes Kind den Gang
hin, den entlang er jetzt die Laſt ſeines Elends ſchleppte; da
waren Menſchen, die ihn liebten. Wie klang der Mutter
Stimme, die ihn rief, ſo ſüß! Und jetzt liebte ihn niemand
mehr. Die fremden Menſchen verachteten ihn die ihn lieben
ſollten, ſchauderten vor ihm. nur ein einzig Herz, dem ſein
Scheiden weh thäte, und er ginge und würde ein anderer
Menſch! Jetzt ſieht er jeden freundlichen Blick, den er in der
Verblendung ſeiner Leidenſchaft nicht beachtet. Das Lächeln
um die angſtzuckenden Lippen des kleinen Aennchens ſteigt vor
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140 000 Mann chineſiſche
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Die T
kaum ſelbſt
Truppen ſin n Tientſin und Peking zuſammengezogen
und General Nieh rückt mit v000 Mann zum Angriff gegen
Tientſin vor. Die Truppen der Mächte in Tientſin ſind nach
heftigen Kämpfen zwar Herren der Stadt, aber ihnen droht
die Gefahr umzingelt und vom Rückzug nach Taku
abgeſchnitten zu werden. Eine amtliche ruſſiſche Quelle
berichtet über einen Kampf am Je der mit ſchweren Ver
luſten für die Truppen der Mächte endete, namentlich hat da
bei das deutſche Korps ſchwere Verluſte erlitten.

Die Haltung der chineſiſchen Machthaber außerhalb Pekings
iſt nach wie vor zweifelhaft.Ueber die Motive des chineſiſchen Aufſtandes giebt
R. von Haewels im Deutſchen Wochenblatt bemerkenswerte
Aufklärungen. Er verweiſt auf ein Manifeſt, das der Bize
könig von Hoking veröffentlicht hat, zum Nachweis, daß die
Verhältniſſe der Völker in Europa ſchlimmer ſtehen als die
Chinas. Die Chineſen hätten, ob reich, ob arm, ihr Einkommen
und Grund, mit dieſer Welt zufrieden zu ſein. „Jn den mäch-
tigen und reichen Königreichen des Weſtens dagegen ſchluckt
das Volk Schmerz, Entwürdigung und Aerger
ſchweigend hinunter, deshalb hört man jedes Jahr von
Attèntaten auf das Leben der Fürſten und ihrer Miniſter.“
Nach einer Rede, die Prinz Heinrich in Hauhan gehalten,
erſchienen unter dem Titel: „China muß zu allererſt zum Kriege
gegen Deutſchland rüſten“ in den geleſenſten chineſiſchen Zei
tungen Artikel, worin es hieß: „Krieg mit Deutſchland
iſt die einzige Rettung vor Schmach und Schande!
Die Jdee der Aufteilung Chinas rührt vom deutſchen Reichskanzler
Bismarck her, nur um dieſe Jdee zu verwirklichen, haben die
Deutſchen Kiautſchou beſetzt. Daß dieſe Aufteilung Chinas jetzt
ſo rapide Fortſchritte macht, daran iſt auch nur Deutſchland
ſchuld, durch ſeine Beſetzung von Jchao-fu. Jhm macht es
nichts aus, der Urheber allen Unheils genannt zu werden; Ge-
walt gilt ihm vor Recht. So ſchlimm wie die Deut-
ſchen iſt keiner von den andern!“ Ferner wird den
Chineſen klar gemacht: „Jn Kiautſchon ſtehen noch nicht 1000
deutſche Soldaten. Jm Kriegsfall würden doch 100 Chineſen
wenigſtens einen Deutſchen töten. Mit 100000 Chineſen könnte
man alſo die ſämtlichen deutſchen Truppen niedermetzeln. Wenn
China mit ſeinen 400 Millionen ſich erhebt, dann werden
die Deutſchen ſich nicht mehr zu helfen wiſſen. Wir
haben die fremde Kriegskunſt gelernt, und mehr als 1000 deutſche
Offiziere werden uns zur Verfügung ſtehen, wenn die Regie-
rung ſie genügend bezahlt.“

Das ſind allerdings beachtliche Auslaſſungen.
Die in Kiel formierte deutſche Panzerdiviſion für China über-

nimmt bereits Kohlen, Munition und Proviant. Die Schiffe
ſind in 48 Stunden ſeeklar und gehen Sonntag früh ab.
Nun alſo weiter!

kmEngland und Transvaal.
Jn London nahm eine Maſſenverſammlung von Frauen

folgende Proteſtreſolution gegen den Burenkrieg an:
„Die heutige Verſammlung von Frauen aus allen Teilen

des Vereinigten rn verurteilt den jetzt in Süd-
afrika wütenden unglücklichen Krieg, der hauptſächlich einReſultat der ſhlegften Politik der Regierung iſt,
einer Politik, die bereits an Toten, Verwundeten und Ver-
mißten über 20 000 unſrer tapferſten Soldaten und Millionen
Gelds von den Erſparniſſen und dem Schweiß des britiſchen
Volks gekoſtet hat, während es den zwei kleinen Staaten,
mit denen wir Krieg führen, völligen Ruin bringt.“

Weitere Reſolutionen proteſtierten gegen die Unterdrückung der
Redefreiheit und gegen die Annektierung der zwei Republiken.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Juli 1900.

Vom Zuſammentritt des Reichstags verlautet nichts.
Das iſt erklärlich, denn die Regierung wird ſich, wie wir ſchon
ſchrieben, hüten, der Oppoſition Gelegenheit zu geben, die
China-Politik Deutſchlands unter das Seziermeſſer zu nehmen.
Auffälliger iſt dagegen ſchon, daß ſelbſt die Freiſinnige Zeitung
des Herrn Eugen Richter nichts von einer Einberufung des
Reichstags wiſſen will. Es ſcheint, als ob die Weiſinn en
ſich wieder mal fürchteten, Farbe zu bekennen. Dieſe ſelbſt
mörderiſche Feigheit wird ſich rächen.

Patriotismus und Geſchäft. Je draſtiſcher der Patriotis-
mus der Panzerplatten- und ſonſtiger Mordwerkzeug-Fabri-
danten durch die jüngſten Ereigniſſe gerichtet wird die un
ziviliſierten Chineſen ſchießen mit Kruppſchen Kanonen deſto
toller macht das KruppOrgan, die Berl. N. N. in patriotiſchem
Geſchrei! Es winkt ja wieder ein glänzendes Geſchäft. Je
mehr ruiniert wird, deſto beſſer. Die Schleſ. Ztg. ſieht ſich
angeſichts des widerlichen patriotiſchen Gethues zu folgender
Aeußerung veranlaßt:
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hen und a ertiat Wien
angen ten deutſcheNätionalgefühl, das in Handelsbegriffen glücklicherweiſe no

nicht auf dem Standpunkte des J ſteht, empört ſi
doch bei dem Gedanken, daß unſere Arf von deutſchen
Kugeln hingemäht in die chineſiſchen Furchen
inken.

Wird nichts helfen, die Philippika! Was ma
talismus aus dem Nationalgefühl Wo's
mein Vaterland!

Die Frankf. Ztg. bemerkt:
„Es waren Kruppſche Geſchütze,, die aus den Forts

von Taku die deutſchen Soldaten niederſtreckten. pp hat
durch ſeine Geſchützlieferungen weſentlich dazu beigetragen,die Chineſen widerſtandsfaht er zu machen. Man ſagt: wenn

er das Geſchäft nicht gemacht hätte, ſo würden es andere
europäiſche Konkurrenten gemacht haben. Mag ſein: aber
emand, der derart nur von rin r beimmt wird, ſollte in der Politik etwas zurück-

haltender auftreten. Statt deſſen thun ſich die von Krupp
im vorigen Jahre angekauften Berl. Neueſt Nachr. ganz be

ſich der Kapi
rofit giebt, iſt

er hervor in der Aufſtachelung des Chauvinismusür den Krieg in China. Fregtich. Krupp verdient
ar beiden Seiten durch Kriegsrüſtungen und

riege.“
Zoll-Wachen. Nach einer Zuſammenſtellung der Kreuzztg.

ſind ſolgende Zollſätze zum Zwecke der zollpolitiſchen Ver-
ſtändigung“ zwiſchen Deutſchland und Oeſtreich- Ungarn in Vor-
ſchlag gebracht worden
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Eine „Lohnerhöhnng“ wird demnächſt der Oldenburger
Landtag zu beſchließen haben für den Großherzog natürlich,
nicht etwa für die Unterbeamten und Staatsarbeiter, wie wir
zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen gleich hinzuſetzen wollen.
Zur „Suſtentation“ des großherzoglichen Hauſes wurde bisher
eine Barſumme von 255 000 M. bezahlt. Großherzog Peter
iſt damit und mit den Erträgniſſen ſeines Privatvermögens
ganz gut ausgekommen, vermochte auch ſeine Familie ſtandes-
emäß zu ernähren und hatte ſogar noch Geld übrig für das

Abonnement des Sozialdemokrat und ſpäter der Neuen
Zeit. Sein Nachfolger ſcheint aber mit der vereinbarten
Summe nicht ausreichen zu können.

die h w. im Kreiſe Wanzleben,deſſen bisheriger Vertreter, Abg. Dr. Heiligenſtadt, zum Präſi-
denten der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe ernannt worden iſt,beabſichtigen die Korſervelwen den wegen ſeiner Abſtimmung

FLeit Kanalvorlage gemaßregelten Landrat von Kotze aufzu-
tellen.

Das ſchlechte Grüßzen der Eiſenbahner. Herr von
Thielen hat einen neuen Erlaß gegeben, in dem er ſich darüber
beſchwert, daß dem Kaiſer in jüngſter Zeit das ſchlechteGrüßen der nichtuniformierten Vahnbedienſteten aufgefallen

ſei. Der Miniſter habe deshalb „eine entſprechende Ergän-
zung der Beſtimmungen für die Reiſen allerhöchſter
und höchſter Herrſchaften angeordnet, worauf die Herren
Präſidenten der EiſenbahnDirektionen mit dem Erſuchen auf-
merkſam gemacht worden ſind, die Jnſpektionsvorſtände als-
bald noch und zwar, ſoweit angängig, mündlich dahin zu ver-
ſtändigen, daß auf die genaueſte Beachtung dieſer Beſtimmun-
gen ihrerſeits hinzuwirken ſei.“

Die Eiſenbahner werden ſich hoffentlich nicht zweimal er
mahnen g die „allerhöchſten und höchſten Herrſchaften“ in
ergebener Demut zu grüßen.

Das Fiſcherdorf Ellerbeck bei Kiel wird vom Erdboden
verſchwinden, um Raum zu gewinnen für Erweiterung der
Werftbauten. Selbſt bei der reichlichſten Entſchädigung derEnteigneten wird dieſen ein ſo günſtiger Platz zu ren Er

werbe am Kieler Hafen nicht wiedergegeben werden können.
Zum wenigſten wird die Entfernung, wo ſie vielleicht ſich an
ſiedeln können, die vier- bis fünffache von Kiel ſein, als bis
her. Und Ellerbeck wird ganz verſchwinden. Ein teurer, ſehr
teurer Plan iſt es, der hier zur Werfterweiterung in Anwen-
dung kommt. Das wird wieder in die Millionen gehen.

ihm auf: jetzt erſt erkennt er die unermüdliche Liebe, die er zu
rückſtieß, die immer wieder kam, ſo oft er ſie zurückſtieß, bis er
ihr Gefäß zerbrach jetzt, wo ſie ihn retten könnte, wäre ſie
nicht tot durch ne Schuld jetzt ergreift ihn das Mitleid mit
dem Kinde mit ſo ſchmerzlicher Gewalt, daß er ſein eigen Elend
darüber vergäße, wär's nicht ein Teil davon. Das Aennchen
iſt tot, aber er hat noch Kinder; ſie müſſen ihn lieben, ſie ſind
ja ſein. Sein Herz ſchreit nach einem Liebeswort. Seine Arme
öffnen ſich krampfhaft, etwas, was ſein iſt, an ſein Herz zu
preſſen, damit er weiß, er iſt nicht verloren und verloren iſt
keiner, der noch einen Menſchen hat auf der Welt. Mit er
neuten Kräften eilt er den Gang, den Hausflur hindurch, durch
Stuben- und Kammerthür. Ein Nachtlicht, vom Schirm be
deckt, giebt dem Vater Schein genug, ſeine Kinder zu ſehen.
An dem nächſten kleinen Bette ſinkt er in die Knie. Ein längſt
verlernter Laut flüſtert durch ſeine Lippen, und wie ihn dieſe
Lippen nie flüſtern gekonnt. „Fritz!“ will die Kinder
nur einmal an ſein Herz drücken, ihre Liebe ſehen und gehen.
Gehen und ein anderer Menſch werden, ein beſſerer, ein glück
licherer! Der Kleine erwacht: er meint, die Mutter hat ihn
gerufen. Lächelnd öffnet er die Augen und erſchrickt. Vor
dem Mann an ſeinem Bett fürchtet er ſich. Er iſt ein fremder
Mann. Ein ſchlimmerer Mann, als ein fremder Mann.
nur ein zu bekannter Mann! Und doch fremder als fremd.
Es iſt der Mann, der das Kind ſo oft zornig angeblickt, der
Mann vor dem die Mutter es in die Kammer ſchloß, weil es
nicht ſehen ſollte, was der Mann ihr that. Und dann ſtand
es zitternd und horchte an der Thür, dann ballten ſich die
kleinen Händchen im ohnmächtigen Zorn. Er hat ja das Kind
ihn haſſen gelehrt, nicht ihn lieben.

„Fritz,“ ſagte der Vater voll Angſt, „ich gehe fort; ich komme
nicht wieder. Aber ich ſchicke Dir ſchöne Aepfel und Bilder-
bücher und denke jeden Augenblick tauſendmal an Dich.“

„Jch will nichts von Dir,“ ſgpte der Knabe furchtſam trotzig.
„Onkel Lonius giebt mir Aepfel; ich mag Deine nicht.“

„Haſt auch Du mich nicht lieb ſagt der Vater mit brechen
der Stimme am zweiten Bettchen.

Der kleine Georg flieht zum Bruder in deſſen Bett. Dort
halten ſich die Kinder in Angſt umſchlungen. Dennoch iſt er
trotzig und ſo viel Widerwillen, als ein Kinderauge faſſen kannblickt aus dem ſeinen. „Die Mutter hab' ich lieb, den Onkel

et e

überhaupt Wahres dran iſt.“ Wer den alten wackeren Ge
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ung davon hatte. or der v hatſache wird erſern Wird o ſich ſolche Ueberraſchung gefallen laſſen

Ausland.
Jankreich. Der Generaliſſimus Jamont ift zurück

getreten.

Belgien. Jm Sipidoprozeß in Brüſſel forderte am Donners
tag der Staatsanwalt die Verurteilung der drei J
die von anarchiſtiſchen Theorien erfüllt ſeien. Der Verteidiger
Sipidos, Henry, ſuchte zu widerlegen, daß der Angeklagte
anarchiſtiſche Jdeen verfolgte und betonte, daß Sipido zu klein
von Geſtalt ſei, als daß er den Prinzen von Wales hätte
treffen können, er habe nur in die Luft geſchoſſen. J

ie Geſchworenen bejahten die Schuldfrage für Sipido,
verneinten jedoch ſeine Zurechnungsfähigkeit. Die Ge-ſchworenen verneinten ferner die Schuldfrage für die drei Mit-

angeklagten. Das Schwurgericht ſprach daraufhinSipido frei und ordnete ſeine Freilaſſung an. Zugleich
wurde in dem Urteil ausgeſprochen, daß die Regierung über
Sipido bis zu deſſen 21. Lebensjahre das Verfügungsrecht
haben ſolle. Die drei Mitangeklagten wurden ebenfalls ſofort
in Freiheit geſetzt.

Jtalien. Der Ausfall der Wahlen, welcher einen ſtarken
Proteſt gegen die Mißwirtſchaft der Regierung bedeutete, iſt
auf letztere doch von großem Einfluß geweſen. Die neue Ge
ſchäftsordnung für die Kammer ſichert der Oppoſition in genügender Weſſe die Redefreiheit, garantiert auch der Minorität

das Antragsrecht und außerdem ſollen die Minderheitsparteien
wieder am Bureau der Kammer und in der Budgetkommiſſion
mit beteiligt werden. Die reaktionären Parteien haben ſich
den Vorſchlägen gefügt.
die ehemalige Majorität gar keine gefeſtete Majorität mehr iſt.
Sie hat das Vertrauen zu ihrer eigenen Kraft verloren, ſeit
dem die Regierungsgewalt Pelloux' nicht mehr hinter ihr ſteht.

Rußzland. Die letzten machtvollen Maidemonſtrationen der
polniſchen Sozialiſten haben die Zarenregierung zu weiteren
Gewaltmaßregeln veranlaßt. Jn einer Verordnung giebt die
ruſſiſche Regierung dem Warſchauer Generalgouverneur für
Polen das Recht, „in Angelegenheiten, welche der Störung
der Staatsordnung und der öſſentlichen Ruhe vorbeugen
ſollen,“ ganz ſelbſtändig vorzugehen, das heißt ohne weiteresGeidſtrafen, Gefängnis u. 1 w. über die „Schuldigen“ zu

verhängen. Früher wurden Maidemonſtration und andre
ſozialiſtiſche Kundgebungen einfach verſchwiegen. Diesmal, wo
man im ganzen Lande von der Warſchauer Feier ſprach, mußte
man wohl oder übel mit dieſer Taktik brechen.

Ebenſo bedeutend iſt ein zweiter Beſchluß des Staats
miniſteriums, welcher den Miniſter des Jnnern ermächtigt, auf
Wunſch von Privatperſonen (lies Fabrikanten) Schutzleute in
ihren Betrieben zu ſtationieren. Die bisherige Spitzelei iſt
damit jetzt geſetzlich geſchützt. Jn Warſchau gab es wohl in
den letzten Jahren keine größere Fabrik, in welcher nicht einer
oder mehrere Spitzel ſich aufhielten.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Mehrlohn-Erprefſungsverſuch. Der juridiſche Sprach

iſt um ein neues Wort bereichert worden, und der es ge-
chaffen hat, iſt der Vorſitzende des Gewerbegerichts in
nowrazlaw, Herr Amtsgerichtsrat Kowalke. Bei einer vor

dem genannten Gewerbegericht verhandelten Klage hat nämlich
der Amtsgerichtsrat Kowalke die auf Lohnerhöhung abzielende
Arbeitseinſtellung einen Mehrlohn-Epreſſungsverſuch genannt.
MehrlohnErpreſſungsverſuch iſt nicht nur gut, ſondern vorzüg
lich! Erpreſſungsverſuch riecht ſtark nach dem Strafgeſetzbuch.
Eine ſtolze Aufgabe für Stagtsanwälte, auf Erpreſſungs
verſuche in Verbindung mit Mehrlohn einen Paragraphen des
Str.G.B. zur Anwendung zu bringen.

VParteinachrichten.
Jm Wahlkreiſe Mülhauſen (Elſaß) fand geſtern die

Reichstagswahl ſtatt. Bis abends 8 Uhr wurden für Schlum-
ber ger (vereinigte bürgerliche Parteien) 12 427 und für
Emmel (Sozd.) 6 780 Stimmen gezählt. 30 Orte ſtehen
zwar noch aus, doch kann, wenn vorſtehende Ziffern richtig
ſind, daran nicht gezweifelt werden, daß der Wahlkreis uns
verloren gegangen iſt. 1898 ſiegte Bueb in der Stichwahl
mit 13 610 gegen 9 820 vereinigte bürgerliche Stimmen.

Aus Krim mitſchau wird geſchrieben: „Ganz plötzlich
wurde am vergangenen Donnerstag unſer alter Genoſſe Auguſt
Colditz nebſt Frau in Unterfuchungshaft genommen, weil
er ſich durch Ankauf von Gegenſtänden, die geſtohlen worden
ſein ſollen, einer Hehlerei ſchuldig gemacht haben ſoll. Es
bleibt abzuwarten, was die Unterſuchung ergiebt und was

Lonius hab' ich lieb,“ ſagte das Kind; „Dich mag ich nicht.
Laß uns gehen, ich ſag's dem Onkel Lonius!“

Fritz Nettenmair lacht im wilden Hohn und ſchluchzt zugleich
im hilfloſen Schmerz. Die Kinder ſind ja nicht mehr ſein.
iſt ja ihr Vater nicht mehr. Er iſt's. Er! Seine Kinder
ind's. Er iſt ihr Vater. Er, der ihm alles genommen, hat
ihm auch die Kinder genommen. Das, was man dem Elendeſten
läßt. Wenn Er r Er! die Kinder hingen ſich an
ihn l eher riſſen die Händchen, als daß ſie ihn ließen. Unddas Weib hier, dies ſchöne Weib mit dem Engelsantlitz, auf
das ſelbſt die Lampe liebend all' ihre Strahlen ſammelt und
mehr Glanz von ihr gewinnt, als ſie von der Lampe; dieſes
Weib, Sein Weib, Seins! auch Sein, wie alles, was ein
mal mein war! Sie iſt in ihren Kleidern zu Bett gegangenſie kann die Stunde nicht erwarten, wo h gehe; und ginge
Er, dieſe Roſen würden bleich, ſie flöſſe ſterbend in ihn hinüber,
um nicht getrennt von ihm zu ſein. Wie ſie auffahren würde,
ſagte ihr einer in den Traum hinein, den ſie von ihm träumt,
denn ſie lächelt, er geht! Er, ihr Nein, ich will nicht gehen!
Nein! ich kann nicht gehen! lieber tauſendmal ſterben! Und er
hat ja dem Tode ſchon ins Angeſicht geſehen, vor Stunden erſt,
als er vor dem Vater auf der Rüſtung hingeſtreckt lag. Es war
ein Kinderſpiel, das Sterben, gegen ſolch ein Leben. Es war

denn auch er war tot. Es wäre noch, wär' auch Er noch
tot. Und er wäre an ihr gerächt, an ihr hier, mit dem teuf-
liſchen t und er war an dem Vater gerächt, der
ihn von Beaten riß, von ſeinem guten Engel. Und an den
Knaben, die ihn zurückgeſtoßen, an dem toten Aennchen, dasihn verderben dar und noch Tag und Nacht ihn quält. Er
wäre aber er war's ja nicht. Er mußte gehen: er wurde
noch elender, als er ſchon war und die er haßte, die ihn ver
dorben, wurden glücklich durch ſein Gehen. Er machte ſie alle
wieder zu Teufeln, um von ihrem Glanze nicht vernichtet zu
werden. Er haßte in ihnen wieder, was er an ihnen gethan;
er haßte in ihnen ſelbſt die Gewalt, die er ſich anthun mußte,
Teufel in ihnen zu ſehen. Und brach ihr Glanz dennoch durch
die Schwärze, in die er ſie angſtvoll ſt verſteckte, ſtanden ſie
als Engel über ihm, und ſo haßte er ſie noch mit dem Neide
der Teufel. hatte die Grenze überſchritten, über welche
keine Rückkehr mehr iſt. Wie er die Frau in ihrer Schönheit
dort liegen ſah, trat ihn noch einmal der Gedanke an, dieſe
Schönheit zu vernichten. Aber die einmal geweckte Erinnerung

an den Augenblick. wo er todgefaßt vor dem Vater lag, und
an das, was der Vater mit ihm wollte, erwies ſich mächtiger
und vertrieb ihn. Das Bild des Augenblicks blieb ihm und
tauſchte nur die Perſonen. Er malte es immer farbiger aus.
Und nun war es eine wilde Freude, was ihn den Gang
zwiſchen Haus und Schuppen hin und hertrieb. Seine Arme
bewegten ſich ſo heftig, als vorhin, aber es waren nicht Gitter
ſtäbe, mit denen er rang. Unterdes war der Mond aufgegangen.
Das Haus mit den grünen Läden lag ſo r mich r ſeinem
Schimmer da. Kein Vorübergehender hätte ihm die Unruhe
angeſehen, die es hinter ſeinen Wänden barg keiner den Ge
danken Weint den drin die Hölle fertig braute in einem ver
lorenen Gefäß.

18.

Apollonius war müde vom Wachen und vom Kampfe, den
die gefährliche Nähe des geliebten Weibes und das Wiſſen um
des Bruders Betrug und empörenden Undank in ihm ent-
zündet. Neben dieſem war erſt noch ein anderer Kampf auf
en Der Vater ſchien nicht an die böſe Abſicht desruders zu glauben. Vor dem Gedanken, den Arm der Song-
keit zu ſeinem Schutze aufzurufen, ſchauderte er zurück. Die
Schmach für die Familie, wenn des Bruders That bekannt
wurde, mußte den Vater töten. Und vielleicht war auch des
Bruders Seele noch zu retten, wenn es gelang, ihn zu über
zeugen, daß er geirrt. Aber wie? Wenn er ihn verſicherte
ihm ſchwur, daß er in der Frau nur die Schweſter ſehe Vor
einem halben Jahre noch hätte er das beſchwören können: heute
durfte er es nicht mehr, heute war es Meineid.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Devot. Fremder: „Wann erwarten Sie die Ankunft

Sr. Hoheit
Bahnbeamter: „Der Hofzug geruht in einer Stunde ein

zufahren.
CLuſtige Blätter.)

o

Das bedeutet nichts anderes, als daß
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wenn ein Parkteigenoſſe auch einmal wegen unpolitiW verhaftet wird, ſnlemnalen die Beſtrafungen v en
Wenn Streikvergehen keinen großen Eindruck mehr machen
nnen.

Gewerkſchaftliches.
Tiſchler. Jn Breslau ſtehen noch 85 Tiſchler im Ausſtande. Auch für dieſe wenigen werden bald Arbeitsſtätten zu

neuen Bedingungen beſchafft werden. Jm Laufe dieſer ode
wird wahrſcheinlich noch die abſchließende Verſammlung ſtatt
finden.

Ein Arbeiterſekretariat wird nun auch in Chemnitz errichtetwerden. Das dortige Gewertſeſtrtarten her einen da gen
den Beſchluß Pfekt

Maurer. e Sertſerumng des Streiks in Wiesbaden iſt
mit 160 gegen 57 Stimmen beſchloſſen worden. Jn Eſſen
wurde der Eintritt in den Streik mit 473 gegen 14 Stimmen
beſchloſſen. Die „chriſtlichen“ Maurer die ſich vor wenigen
Monaten eine beſondere Organiſation in Eſſen gegründet
haben, haben beſchloſſen, nicht am Streik teilzunehmen.rie ervereine und Gewerkſchafts Organiſationen.
Die Kriegervereine fahren in thörichter Verblendung aber in
treuer Be n ihres eigentlichen Zrecel allerorten fort, zu
ren des Ausbeutertums gegen die um Verbeſſerung ihrer

Klaſſenlage kämpfenden Arbeiter Stellung zu nehmen. So iſt
unſer dortmunder Bruderorgan in der Lage, ein Schreiben des
Vorſtandes des bochumer riegervereins abzudrucken, in dem

die „Kameraden“ unter Androhung des Ausſchluſſes zum Aus-
tritt aus dem Deutſchen er und Hüttenarbeiter Verband
aufgefordert werden. Sieben der Genannten ſind denn auch
ausgetreten, freilich aus dem Kriegerverein. Bemerkens-
wert iſt Vrgrt daß der Vorſtand mitteilte, ſeine Information
von der Behörde erhalten Es iſt alſo mit den der
Polizeibehörde eingereichten Mitgliederliſten Mißbrauch ge-
trieben worden!

Barbiere. Die Barbier und Zriſeurgehilfen in Leipzig
beſchloſſen, in Streik zu treten, wenn die Jnnung folgendern nicht bewilligt: Der Minimalwöchenlohn beträgt

ei Wegfall von Koſt und Logis bei den Meiſtern 16 M. für
ausgelernte und 18 M. für ältere Gehilfen, bei halber Koſt 10
Mark für ausgelernte und 12 M. für ältere Gehilfen. Der
Geſchäftsſchluß erfolgt 9 Uhr.
Holzarbeiter. Der Verband hat mit dem 1. Juli in Fürth

ein eigenes Bureau mit einem ſtändigen Beamten eröffnet.
Jn Leipzig beſchloſſen die Holzarbeiter durch Urabſtimmung
mit 1200 gegen 555 Stimmen, vom 1. Juli ab den Unter-
ſtützungsfonds obligatoriſch einzuführen mit einem Geſamt-a euean 35 Pf. pro Woche (25 Pf. Verbands und 10 Pf.

tungsfondsbeitrag).

Ausland.
Schweiz. Der Streik der 1400 Stickerei- Arbeiter in

Rorſchach iſt durch folgendes Uebereinkommen beendet worden
ehnſtundentag, 1ſtündige Mittagspauſe, Anerkennung der
z und Freiſtellung an jeden Arbeiter, den 1. Mai

u feiern oder nicht, Einſetzung einer Arbeiterkommiſſion, keineMaßregelung Reviſion des Fabrikreglements unter Berück-
ſichtigung der bezüglichen Wünſche der Arbeiter.

Provinzielles.
u. Löbejün. An die Steinarbeiter! An faſt allen

Arten macht die Arbeiterbewegung Fortſchritte, man ſolle meinen,
daß auch die hieſigen Arbeiter, die meiſtens in der Steininduſtrie
beſchäftigt ſind, das Bedürfnis haben, ſich zuſammenzuſchließen,
um ihre wahrhaftig nicht n Lage zu verbeſſern.

Inter

Aber weit gefehlt Jn den Brüchen laſſen die notwendigſten
Sicherheitsmaßregeln uſw. alles zu wün
ſog. wilder Akkord ungeregelte Arbeitszeit, ſogar Fanntage
wird gearbeitet. Es mangelt am Trinkwaſſer. Arbeiter die
in einem Bruche entlaſſen ſind oder aufgehört haben, werden
in einem hieſigen Bruche nicht wieder angenommen. Beſchluß
des Steinbru v Die Unternehmer holen Jtaliener
und Böhmen in Maſſen herbei, denen ein bedeutend höherer
Vohn gezahlt wird wie den hieſigen Arbeitern, das alles laſſen

die löbejüner Arbeiter ruhig man ſchimpft und

en übrig. Ueberall

pektakelt darüber, aber keine Hand rührt ſich, um Abhilfe zu
affen. Jm Gegenteil bei allem patriotiſchen Klimbim, Krieger

eſten, Umzügen uſw. ſind die Arbeiter zu haben. Trotzdem in
Bürgerkreiſen weidlich auf die Arbeiter geſchimpft wird, ſind
dieſelben Arbeiter doch e dazu, die Geſchäſtsleute zu ernähren
und ihnen die Waren abzukaufen. Wenn die Arbeiter den Spieß
umdrehten und einen Konſumverein gründeten, ich glaube,
mancher von den ſchimpfenden Herren würde ſich umgucken und
es würde ihm dann klar ſein, wer der Hauptkonſument iſt.
Ebenſo iſt es mit dem Verſammlungslokal, ſtatt daß die Ar-
beiter vie v und den Wirt unterſtützen, laufen ſie zu
anderen Wirten, die direkte Gegner der Arbeiterbewegung ſind.
Statt daß ſie 6 ihrer Organiſation anſchließen, gehen ſie in
alle möglichen KlimbimVereine, deren es ungefähr 30 in dem
kleinen Löbejün giebt, um bei allen möglichen Gelegenheiten als
Statiſt zu dienen. Und doch muß endlich darauf hingearbeitet
werden, daß die Duſelei aufhört, d ſich der Arbeiter klar
wird, daß er derjenige iſt, der alle Werte ſchafft, daß er ſich
nicht zu ducken ſondern ſein Recht zu verlangen hat. Es iſt
von ſeiten des Steinarbeiterverbandes wiederum eine Verſamm-
lung, die Sonntag im Schwan ſtattfindet, anberaumt wordenes ſollen die Mißſtände in den Brüchen erörtert und auf Ab-

hilfe bei den Unternehmern gedrungen werden. Es wird nun
an euch liegen, ob ein Erfolg erzielt wird oder nicht. Schließt
Er euch in Maſſen dem Steinarbeiterverband an, ſo kann der

folg nicht ausbleiben. Geſchieht dieſes aber nicht, ſo könnt
ihr auch nicht auf Erfolg rechnen. Alſo erſcheint Mann für
Mann in dieſer Verſammlung, die am Sonntag ſtattfindendeR muß ein Proteſt ſein gegen das in den Brüchen
herrſchende Syſtem

ns. Weißenfels. Was lehrt uns die Stadtverord-
neten-Wahl? Dieſe Frage aufzuwerfen, hat wohl ſeine
volle Berechtigung. Als bei der Erſatzwahl im November die
Sozialdemokraten ihre Kandidaten mit erheblicher Stimmen-
mehrheit durchgebracht hatten erhoben ſich zunächſt in bürger-
lichen Kreiſen Stimmen des Vorwurfs über die Säumigkeit
der Wähler; man rechnete aber mit der Wahl als einer voll
zogenen Thatſache, bis endlich eine Beſchwerde gegen die
Wahlen an die Stadtverordneten eingereicht wurde, welche man
als Proteſt auffaßte und ſo die Wahlen unter Gründen, welche
als m a nicht ſtichhaltig geweſen wären, als ungiltigerklärte. or dem Be r Ausſchuß hatte man aber nicht
nötig auf dieſe Gründe einzugehen, weil die Wahl in zwei
Lokalen, aber nicht nach Bezirken eingeteilt, ſtattgefunden hatte.
Der Magiſtrat mit Zuſtimmung des Stadtverordnetenkollegiums
hatte die Wahlen in dieſer Weiſe veranlaßt und ſeit 1893 in
derſelben Weiſe geübt. Sämmtliche Stadtverordnete der 3. Ab-
teilung ſitzen auf Grund dieſer in ſolcher Weiſe vorgenommenen
Wahlen im Kollegium, niemand hat Anſtoß daran genommen.
Niemand hat ein Wort des Tadels, daß die Juriſten des
Magiſtrats und Kollegiums entgegen den geſetzlichen Beftimm-
ungen Wahlen vorgenommen haben. Jm Gegenteil, unſer
Bürgertum ſegnet dieſe Unkenntnis oder Mißachtung des Ge
ſetzes, iſt es doch dadurch gelungen, die Vertreter der Arbeiter,
die verhaßten Sozialdemokraten von der Mitarbeit in
kommunalen Angelegenheiten fernzuhalten, wo auch ſie für
das Wohl und die Intereſſen ihrer Klaſſengenoſſen eintreten
onnten.

Man ſchreitet zur Neuwahl, man iſt nun gezwungen, den

idit ver braucht z erſ hena haben 53 m erht e Beſtimmungen Rechn zu tra und manndet nicht, nein, man ahmt r nach reaſtonärem Muſter

der Klaſſengeſetzgebung angepaßtes Wahlſyſtem nach, elender
als das nach Bismarck gekennzeichnete Wahlſyſtem der preußiſchen
Landtagswahl. Halle macht Schule, ſagte der Rechtsanwalt
und Stadtverordnete Braun gelegentlich eines Geſprächs auf
den Vorhalt eines Genoſſen auf die Abſicht der Proteſtler.
Man verlegt die Wahl auf zwei Tage é3 je 9 Stunden und
arbeitet mit einem Hochdruck, der einer beſſeren Sache würdig
war. Einige Bürger, Schuhfabrikanten, Rechtsanwälte c.
machen in Wahl. n der Hand der Wählerliſten bringt man
die Säumigen auf die Beine. Bureaus werden in Schlepper-
dienſt geſtellt und müſſen Aufforderungen anfertigen, Schul
knaben müſſen dige z austragen, r ken kürzen die Arbeits
C und ſchicken ihre Arbeiter zur Wahl, Bureau, Poſt und

ahnbeamte rücken heran reſp. begleiten die ihnen unterſtellten
Arbeiter zur Wahl und zum Ueberfluß erſcheinen Geſchäfts
leute, welche ſonſt nicht unterlaſſen können über Unrecht und
ſchlechte e eriſe zu zetern und ken gleichwohl die
ihres Rechtes beraubten und ihrer Lage bewußten
Arbeiter politiſch zu entrechten.

Außer einigen wenigen Handwerkern nicht ein Geſchäfts
mann, welcher ſeine Stimme für die Kandidaten der Arbeiter,
welchen doch von Rechts wegen die Mandate gehören, abge
geben hätten. Jm Gegenteil, ſolche deren ganze Exiſtenz nur
von den Arbeitern abhängt, als Fleiſcher- und Bäckermeiſter,
Reſtaurateure und Kaufleute, Viktualienhändler und Geſchäfts
inhaber verſchiedener Art, ſie laſſen ſich dazu gebrauchen, die
Rechte der Arbeiter mit Füßen zu treten. So mancher war
ſich ſeiner traurigen Rolle bewußt und wandte ſich mit den
Worten, „Sie haben geſchickt, ich kann nicht anders,“ an ihnen
bekannte Arbeiter. Nun Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen, ſollen
wir es uns noch länger bieten laſſen, uns in ſo ſchnöder, ver
räteriſcher Weiſe von Leuten behandeln zu u denen unſere
Perſon nichts, unſer Geld aber alles iſt. ollen wir den
Schimpf, den man uns damit anthut, ruhig auf uns ſitzen
laſſen Wir ſagen Nein, tauſendmal Nein. Konnten wir es
nicht verhindern, daß man uns politiſch entrechtete, ſo ver
ſuchen wir es, uns wirtſchaftlich zu bethätigen. Entziehen wir
denen, welchen unſer Recht nichts iſt, unſeren Konſum, unſere
Kundſchaft. Verfahren wir nach dem von dem Liberalismus
propagierten Recht der Selbſthilfe, thun wir uns zuſammen
in einen Konſumverein. Niemand von ſeiten der Bürgerſchaft,
welche die Wahl gemacht und welche den Erfolg der Bürger
ſchaft mit verbrochen hat, hat dann das Recht, über Terroris-
mus, über Vergewaltigung zu ſchreien. Wo ſich ſolche Stim
men erheben ſollten, erinnern wir ſie nur an die Juli Wahl
von 1900. Ein Konſumverein ſoll nicht Selbſtzweck, aber
Mittel zum Zweck ſein, welches die Arbeiterſchaft anwendet,
um ſich die Achtung ihrer Mitbürger zu erringen und durch
ihre wirtſchaftliche Macht ihre politiſchen Rechte ſelbſtändig zu
erobern. Unſer Stimmenzuwachs von 280 auf 356 Stimmen
hat uns gezeigt, daß wir auf dem beſten Wege find. Nützen
wir den Erfolg der Niederlage nach beſten Kräften aus, dann
wird es, dann muß es gelingen.

m. Weißenfels. n der letzten Verſammlung der Freien
Turnerſchaft war der Vorſitzende in der in ſeinem Jahres
bericht den Mitgliedern recht erfreuliche Mitteilungen machen
zu können. Der Verein, welchem auf Betreiben des bekannten
Anarchiſten“ Schuchert hin mehrere Mitglieder untreu gewor
en waren und einen Gegnerverein (Allgem. Turner Verein)

ren hatten, hatte darunter ſchwer zu leiden, denn dietgliederzahl war auf 35 z keprnken. Fest jedoch hat der

Verein wieder ca. 130 Mitglieder. Auch werden die Turn
tunden, welche Dienstags und Frrita s in Stadt Naur burg
tattfinden, wieder zage baſmn t. Jm Monat Juni betrug
ie Beſucherzahl 394. Auch i er eine Männerriege (Diens

tags) und eine ſaſnepriege (Freitags) eingeführt. urch dieſe
Einrichtungen et der Verein immer mehr Anhänger zu ge
winnen; jedem Arbeiter iſt Gelegenheit Egebebep ich dem Tur
nen zu widmen und keiner hat mehr die faule Ausrede, daß
die patriotiſchen Turnvereine den Mitgliedern mehr bieten. Der
Vorſitzende Se ſeinen Bericht mit der offnung, daß jeder
klaſſenbewußte Arbeiter einſehen lerne, daß für ihn und ſeine
Kinder kein Platz in einem patriotiſchen Turnvereine ſei und
ſolche ſeien alle deutſchen Turnvereine. Die Parole wie ſein:
es aus jenen Vereinen und hinein in die Freie Turner-

afſt.

Naumburg. „Aufwiegler.“ Die hieſige Strafkammer
verurteilte am Mittwoch die Landarbeiter Krul und Purczikiewitz,
weil ſie, wie das Vetkeng Tagebl. ſchreibt, „auf dem Rittergute
Zöbigker im Mai d. J. die anderen polniſchen Arbeiter aufwiegelten, durch die Drohun der Arbeitseinſtellung die Herr
ſchaft zur Verabfolgung beſſerer Koſt veranlaßten und der
Verhaftung durch den Gendarm geftiger Widerſtand entgegen-
ſetzten“, zu 4 Monaten Gefängnis. aß doch immer ein Hetzer
dabei ſein muß. Wer aber mag wohl erſt die beiden Ver
urteilten aufgehetzt haben Unſere e können es ſich gar
nicht denken, daß lediglich die Macht der nackten Thatſachen
die Arbeiter, und wenn es ſelbſt landwirtſchaftliche ſind, zum
dar bringt. Ein Aufwiegeln iſt dabei durchaus nicht not

endig.
ger Ein Produkt falſcher Erziehungſcheint eine That des 13jährigen Schuljungen Jordan aus

ges zu ſein. Die hieſige Strafkammer belegte ihn mit ſechs
ochen Gefängnis wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen.
Zeitz. Vor etwa 7 Wochen brachten wir die Nachricht, daß

der Bergarbeiter Hermann Zahn aus Pirkau wegen Sittlich-
keitsverbrechen verhaftet wurde. Zahn hatte ſich deshalb am
4. Juli vor dem Landgericht Naumburg zu verantworten. Er
war angeklagt der Kuppelei und der Blutſchande, ebenſo ſeine
Frau wegen Kuppelei. Die Denunziation war von dem Ar-
beiter Ettel ausgegangen, der bei Zahn gewohnt hatte und
deſſen Tochter heiraten wollte. Nach der Beweisaufnahme ließ
der Staatsanwalt die Anklage wegen Kuppelei fallen und be-
antragte die Verurteilung Zahns wegen Blutſchande. Das Ge-
richt kam aber auch hier zu einem Freiſpruch, ſo daß beide An
geklagte freigeſprochen und Zahn ſofort entlaſſen wurde.

Eisleben. Den ſicheren Tod ſuchte anſcheinend der
Gärtner Reinboth von hier. Er war zu einem Termin vor das
hieſige Schöffengericht geladen, was ihm anſcheinend ſo naheging, daß er den Entſchluß faßte Selbſtmord zu begehen. Da-
mit ihm ſein Plan nicht etwa mißlänge, wählte er zwei Todes-
arten, dergeſtalt, daß eine davon ßer v Ziele führen mußte.
Er verfertigte eine Schlinge und ſteckte den Kopf hinein. Gleich
zeitig hatte er den Revolver bereitgelegt. Verfehlte dieſer ſein
Objekt, dann trat die Schlinge in Aktion. Aber dieſer be
pfte es nicht. Er ſchoß ſich durch den Kopf und war ſofort
ot.

J. Schkeuditz. Unſer beliebtes, auch von vielen Auswärtigen
gern beſuchtes Kinderfeſt findet Sonntag, den 8. Juli, und
e den 9. Juli, ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht,
die Schankzelte von denjenigen Wirten zu berückſichtigen, welche
die Arbeiterpreſſe halten. Es ſind dies Müller, Silchmüller,
Hinſche, Nikolai, Köhler und Mehnert.
„Gommern. Ein ſchöner Zug von Solidarität ſpielte

ſich am Sonnabend, den 23. Juni, auf der Heilſtätte Vogelſang
bei Gommern unter den dort beſchäftigten Bauhandwerkern
und Bauarbeitern ab. Ein Bauarbeiter hatte ſeinen Wochen-
lohn in Höhe von 20 M. verloren. Daß der Verluſt dieſer
Summe ihn ſchwer bedrängte, war an ſeinen trauxigen Mienen

u ſehen. Aber da zeigte ſich, daß, ſo lange die Arbeiterbewegungier am Orte beſteht, auch das Solidaritätsgefühl ſeinen Ein

zug in die Köpfe der Arbeiter gehalten hat. wurde näm

lich eine Fammlum veranſtaltet, wobei zwar nicht 20, aber
doch 19 M. herauskamen.

Frfurt. Pferdefleiſch der Servelatwurſt beizumiſchen, ſei üblich, behauptete gigfer Tage vor dem be
ſigen Schöffengericht ein Landwirt Weih aus Mühlberg, der
einem Gaſtwirt Würſte geliefert hatte und deshalb angeklagt
war, Nahrungsmittel gefälſcht zu haben, weil in z Servelat
würſt Pferdefleiſch enthalten iſt. Weih berief ſich auf zweieugen für die obenerwähnte Behauptung und in der et

etzte der Gerichtshof die J aus, um dieſe zwei
Zeugen noch zu vernehmen Wir ſind der Anſicht, daß es wohl

ein darauf ankommt, feſtzuſtellen, ob in Mühlberg der
Servelatwurſt Pferdefleiſch zugeſetzt wird, ſondern daß das Ge
richt klar und unzweideutig ausſpricht, daß eine derartige Mani
ehe ne rnſtatthaft und als Nahrungsmittelfälſchung zu be

afen iſt.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 5. Juli.
Thätliche Beleidigung. e Sitzung wurde zuerſt

verhandelt gegen den l jährigen Knecht Otto Krauſe
aus Gottenz bei Gröbers, geb. in Bruckdorf, nicht verheiratet,
aber Vater von einem Kinde und zweimal wegen Diebſtahls
mit 2 Wochen und 5 Wochen Gefängnis vorbeſtraft. e
fand ſich in Unterſuchungshaft und wurde beſchuldigt, am
19. Mai d. J. eine 15jährige unbeſcholtene Dienſtmagd zu un-
ſittlichem Verkehr genötigt zu haben. Die Verhandlung entzog
ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und führte zudem Ergebnis, daß die Geſchworenen die s e auf No uht
verneinten, dagegen eine auf thätliche Beleidigung gerichtete
Frage bejahten. Der Staatsanwalt beantragte darauf eine
Gefängnisſtrafe von 1 Jahr und 3 Monaten; der Gerichtshof
erkannte aber auf 9 Monat ſolcher Strafe. Die Perurteilung
erfolgte auf Grund des 8 185 des Str.G.B. Die Vorſtrafen,
ſowie der Angriff auf die Geſchlechtsehre der Verletzten und die
dabei an den Tag gelegte Gewaltthätigkeit und große Roheit
kamenals ſtrafſchärfend in Betracht.

Keine Brandftiftung. Wegen vorſätzlicher Brandſtiftung
waren die beiden Geſchirrführer Karl Sachſe, 18 hre alt,
und Albert Foerſter, 16 Jahre. alt, beide wohnhaft in Gimritz
bei Wettin und bisher unbeſtraft, angeklagt. Sie beſinden ſi
ebenfalls in Haft und ſollen am 14. Mai auf dem Felde bei
Gimritz Vorräte land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe, einen Diemen
mit Rübenſagmenſtroh vorſätzlich in Brand geſetzt haben, wo
ca Gutsbe r Weber ein Schaden in Höhe von 400 M.
zuge ügt wurde. e Angeklagten waren am genannten Tage

ei Weber mit Feldarbeitern beſchäftigt und hatten rein aus
Dummheit ein in der Nähe des Diemens liegendes Bund
Stroh in Brand geſteckt. Hiervon nahmen ſie einige
voll und warfen ſie See den Diemen, ſo daß ſich das er
er. Als der emen eingeäſchert war, bedauerten
chwer, den Leichtſinn begangen zu haben. Sie haben geglau
aß nur die äußere trockene Hülle abbrennen würde und der

naſſe und feuchte Jnhalt erhalten bleibe. Das Verbrannte war
Stroh von 40 Morgen Rübenſtanden und nicht verſichert. Die
ſern Schuldfragen bezogen ſich auf vorſätzliche Brand
tiftung und mildernde Umſtände. Der Staatsanwalt bean

tragte die Bejahung der Schuldfrage, aber auch die Zubilligung
mildernder Umſtände. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Triebel,
beſtritt, daß der Diemen noch landwirtſcha r eugniſſe
enthielt, da das Stroh ſchon zur Bedeckung von lmieten

hatte. Vielleicht könne Sachbeſchädigung vorliegen; aber
azu fehle der Strafantrag. Die Geſchworenen verneinten die

Schuldfragen, worauf e precuns und Haftentlaſſung der
Angeklagten erfolgen mußte.

Aus dem Reiche.
Berlin. Keine Ueberſchreitung des Züchtigungs

rechts? Der Lehrer Czudnochowskt, der aus Oſtpreußen nach
Berlin an eine Gemeindeſchule gekommen iſt und deſſen Ver
halten Seörrenre den Schülern bereits einmal zu einer Debatte
in der Stadtverordnetenverſammlung Anlaß e 227 hat, hatte
am 10. März einen achtjährigen Knaben ſtark gezüchtigt. Die
Mutter war am Mittag nach der Beſtrafung mit dem Knabenzu einem Arzt gegangen, der das Reſultat ſetver Unterſuchung

n folgendem Atteſt niederlegte: „Der Knabe leidet infolge der
erlittenen Züchtigung an heftigen Kopfſchmerzen und kann daher vorläufig die Schule nicht beſuchen Der Knabe fieberte
in der Nacht und der Vater hielt es für ſeine Pflicht, gegen
den Lehrer, der ſich der beſchriebenen Handlungsweiſe ſchuldig
emacht hatte, bei der Staatsanwaltſchaft eine i weggr
r einzureichen. Dies geſchah am 11. März. Am

26. Juni erhielt nach dem Vorwärts der Vater vom en
Staatsanwalt am e 1 folgenden Beſcheid auf ſeine
Beſchwerde: Auf Jhre Anzeige vom 11. März 1900 gegen den
Lehrer Czudnochowski wegen Körperverletzung im Amt gereicht

hnen zum Beſcheid, daß i die Erhebung der öffentlichen
lage ablehne. Die Jhrem Sohne infolge der von ihm zuge-

ſtandenen Prügelei erteilte Züchtigung iſt über das Maß des

Erlaubten nicht r r n en hat dieſelbenach dem ne Gutachten für ſeine Geſundheit nicht ge
habt. Das ſpätere Unwohlſein Jhres Sohnes, insbeſondere
ſein Naſenbluten iſt auch erweislich nicht auf die ihm zu teil

Züchtigung zurückzuführeu, ſondern wie nach dem
utachten des vernommenen gerichtlichen Sachverſtändigen an

genommen werden muß, lediglich eine Folge der Blutarmut des
Knaben. Da eine ſtrafbare Ueberſchreitung des Züchtigungs-
rechts mithin nicht erwieſen iſt, habe ich das Verfahren einge

Wie der Vater mitteilt, iſt ſein Sohn, der vordem r
und war, ſeit dem Tage der Mißhandlung öfterem Unwohl

ſein ausgeſetzt; er fällt durch eine blaſſe Geſichtsfarbe auf und
iſt auch geiſtig nicht mehr ſo rege wie vorher.
Leipzig. Die Söhne Robert Blums. Während der

eine Sohn Robert Blums, der frühere Rechtsanwalt hier,
wegen ehrenrühriger Manipulationen aus dem Anwaltſtande
ausgeſchloſſen worden iſt, ſtand der andere Sohn, der hier als
Stadtbauinſpektor angeſtellt iſt und z t 5025 Mark Gehalt
bezog, am Mittwoch wegen Urkundenfälſchung und Wechſelfäl-
ſchung vor Gericht. Die Sache wurde bis Sonnabend vertagt.

Dresden. Der Staatsanwaltſchaftsaſſeſſor Dr. Bernhard,
der ſeinen Vorgeſetzten, Oberſtaatsanwalt Dr. Baer, auf Pi-
ſtolen gefordert hatte, wurde wegen Aufforderung zum Zwei-
kampf zu drei Monaten Feſtung verurteilt. Bernhard hatte ſich
durch die Form eines ihm vom Oberſtaatsanwalt dienſtlich ge
machten Vorhaltes beleidigt gefühlt.

Konſtanz. Das „lenkbare“ r Vult Wie nun ver-
lautet, iſt bei der zweiten Luffahrt das Luftſchiff vom Wind
ertragen worden. Die Steuerungsverſuche verſagten. Der

ubel, daß das Problem der Lenkbarkeit des Ballons gelöſt
ſei, war auf jeden Fall verfrüht.
4 rn Bei einem heftigen Gewitter ſchlug der Blitz
in dem Dorfe in eine Kate und zündete dieſe an.
Die Familie Mikowski, Vater, Mutter und 2 kleine Kinder,
wo -den durch den Blitz betäubt und kamen in in den Flammen
um.

Stuttgart. China in Deutſchland. Den württem
bergiſchen Gymnaſiallehrern iſt großes Heil widerfahren. r
Klage über ungenügende Hebung ihrer ſozialen Stellung hatein offenes Ohr gefunden. Fortan werden dſplgen unter
ihnen, die bisher in der 7. Rangklaſſe des beamtlichen Manda-rinentums figurierten, in der 6. Rangklaſſe ſitzen, während die in

der 8. Rangklaſſe Untergebrachten in die 7. Rangklaſſe auf-
rücken. Eine materielle Aufbeſſerung bedeutet das zwar nicht,
wohl aber eine große Genugthuung für manchen Gymnaſial-profeſſor und mehr noch manche roſeſſort attin, die bei der
offiziellen Feſttafel womöglich vor einer Oberamtmannsgattin

den Vorrang hat.
Derantwortlicher Redakteur Wilh. Cwienh n Halle.
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Sonnabend den 7. Juli abds. 8 Uhr

Versammiung.
bei Schindler, Gartenſtraße.

Tagesord.: 1. ort 2. Wahl derKarte delegierten 3. Verbandsange-
legenheiten. Die Mitglieder werden
e eten pünktlich und zahlreich zu er-
cheinen. Die Ortsverwaltung.
VereinderMilchhändler.

Montag den 9. Juli abends 8 Uhr
außerordentliche

Derſammlung.
wird jedes Male gebeten, zu

erſcheinen. Der Vorſtand.
Fd.-bild.-Ver. Halle

Montag den 9. Juli
abends 8 Uhr im
Saale des Engl. Hof,

Gr. Berlin 14Geueralveiſennlg.

T.-O.: 1. Berichtedes Vorſtandes u. der

Obmänner. 2 Abrechnung 3 3. Neuwahl
des Vorſtandes. 4. Verſchiedenes.

Vorſtands-Sitzung 9. Juli 8 Uhr.

Verein der Schlesier,

Sonnabend den 7. Juli 1900 abends
9 Uhr im „Thüringer Hof“
außerordentl. Verſammlung

Hierzu grd die m engers
eingela Vorſtandſ-Snne

Peter
I Fr. Wiehle.

Ob ſchön ob Regen!
(Jm Garten oder Saal.

M. Schne

Jn meinem Vaison-

Kusverkauf
Sonnabend Sonntag, Montag

Garinen-Restso,
Möbelstoff- ßosfe,

Teppiche, Portieren, ſischdecken,
teilweiſe defekt und im Fen e verblichen,

geir. zu 5edem aAnnehmbaren Preise
zum Verkauf.

r 94.
cer,

M herung,
re koulant und billig Anträgebiude, Mobiliar arenlager
ernenk gern

Karl Branchkt,Jakobſtraße Nr. 40, Hof varhrre

renblau eiche lackiert,
4 7 10 bis 13 Mark.e init eiſernen Achſen und

Beſchlag. Die größeren Wagen
j haben eine Tragfähigkeit bis drei

Zentner. Größte Auswahl.

Sportwagen,
einſitzig u. zweiſſitzig,

6, 8, 9 bis 14 Mark.ooss Bothfold,
u e Z.Fußboden

Lackfarbe,

dauerhaft, ele
gant und billig,
über Nacht hart
trocknend u. nicht

nachklebend, loſe
und m Büchſen

à Mk. 1.50,
bei mehr billiger

empfiehltOtto Kramer,
Droguen- und Farben- Handinng.

9 Mittelwache 9.

M Neue Burkesken!
Cora Pilotti. Beo.Dora Eberius. Charles Fox.

Schwestern TilIy. Francis.
Luly Sanäonl. Neumann.Mary Francis. Boxende Katzen

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

Grüäte,
Weingärten 36.

Sonnabend
Schlachte- Se

J. Sehottstedt,
Wolfſtraße 10.

t iek Seevoll
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Nap r en mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner N fkuchen

von feinſter Sahnenbutter.2 Echt Koch ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Alle Sorten Obſtkuchen.
Eine überraſchende Auswahl

Defferts, Thee, ButterGe
bäcke, Makronen,
Schokolade-u. Vanillezwieback.

a Sonntag von früh an
frischen Speokkuohen-

Carl Koch
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

r
I

Geschäfts-Eröffnung.
Das seit einer Reihe von Jahren am hiesigen Platze Postetrasse i unter der

Firma C. M. Spferling bestandene

Jigarrep-, Hgaretten- Im Tan- begeht

werde ich morgen unter der Firma

9swald Wiesner
vorm. C. II. Spierling

in denselben, wenn auch etwas veränderten Lokalitäten neu eröffnen.
Durch reichhaltiges Lager der bestrenommiertesten Fabriken des In- und Aus-

landes hoffe ich auch den weitgehendsten Ansprüchen genügen zu können Verbinde
damit mein Geschäftsprinzip, bei billigster Preisstellung nur Gutes zu liefern.

Noch bittend, mein neues Unternehmen gütigst unterstützen 2u wollen, zeichne

Hochachtungsvoll

Oswalci Wiesmer.

S Gteistatrasse De
Delkifate

MKnackwurſt, à 60 Pf.

Rotwurſt, à f.
H. Dobberstoein,

I8 Geiststrasse IS

Das größteEin- v h ohäftneuer u. gebraucht. „Laden-,Kontor S Neſtaur.-Ei Einricheunger

von
raße 25, Telepher 2450,

elephonw. gkr tets großes Lager
ganzer usſiaitungen

ſowie einzelner Möhbel.

Se t refrei Bahnhöfe Halle.Gänzicher Ausverkauf

wegen Aufgabe des Geſchäfts in
Handſchuhen, Krawatten, Wäſche,
Hoſenträgern, Negenſchirmen e.
zu ganz billigen Preiſen.

Gustav
23 Schmeerſtr. 23.

Herzinttes rahtgeflett
an Schnewer, Wer e

e

Achtung, Loetfäm!Zu dem am Sonntag den 8. S3 geplanten

Ausflug nach Schwerz
erſuche ich die Genoſſen, ſowie Freunde und Gönner unſeres Vereins, ſich
recht zahlreich zu beteiligen.t s Sammelpunkt im Vereinslokal mittags 1 Uhr.

Abmarſch 1 Uhr.
Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Der Vertrauensmann O. St.

J. Menzenhauerscher Guitar-Zither-Vorein,
Sonntag den 8. Juli in Hinzes Reftaur. zum „Letzten Dreier“

I. gr. Sommervergnügen,
beſtehend in Konzert, Kinder rbelustigungent. Kränzehen.
gr. Stochlaternennmzug n. Inſſteigen eines Rieſenluftballon.

Konzertmuſik von der Kapelle des Herrn Engelmann-
Der Vorſtand.Anfang 3 Uhr.

Prämiierta Paul Gerber's Nachf. r
Jnhaber Paul Schuppe-

Photographisches Atelier.
Sauberste Ausführung Billige Preise.

Empfehle mich beſonders für Vereins und FamilienGruppen.

ehlackunrst u.

Salami, Pfd. 50 Pf.
H. Dobberstein,

Aarkt I E
voyernöſſen.

Zum l bevorſtehenden Vogelſchießen
bringe Freunden und Bekannten meine
Schweineſchlächterei, Zigarren

und Flaſchenvierhandlung

in e wert Erinnerung.K fiockseh,gert Jfio 21.

Achtung, eissenfels.
Ein großer Poſten

Reſte
allerneueſter Muſter iſt ſoeben eingetroffen und mache ich alle Genoſſen

u. Genoſſinnen auf die billigen Preiſe
aufmerkſam. Reſtegeſchäft von

Emilie Otto geb. Klette.
Gr. Burgſtr. 27 u. auf d. Wochenmarkt.

Lumpen Knochen Eiſen altes
Metall kauft ſtets zu Tagespreiſen

Neissner, Thorſtraße 56.

Gasthot zur „Sonne“, Nietleben
Bei Ausſſügen und Spaziergängen von Vereinen und

Geſellſchaften empfehle meinen ſchönen zugkreien Garten
zur freundlichen Benutzung.

De Wer a raue
gehen weisse Soldatenhosen wundervoll aus,

wenn sie mit Dr. Thompuaon's Seifen-
pulver gewaschen sind. Das sollten sich
alle Hausfrauen merken, die sich mit Schmier-e seife quälen und die Wäsche niemals so schnee-

Weiss erhalten wie mit
Dr. Thompson's Seifenpulver

mit dem SCIIWAX.
Man verlange es überall

Presto- Hahrrräi der
ſind die n und leichtlaufendſten.

Einem hochverehrten Publikum von Halle a. S. und h erlauben
wir uns die ergebene Mitteilnng zu machen, daß wir unſerm Vertreter Herrn
P. Hagemann durch ſeinen großen Umſatz die Preiſe reduziert haben und
bitten wir hierdurch die Gelegenheit benutzen zu wollen um ein Rad gut und
billig einzukaufen.

Presto Fahrradwerke Günther Co., Chemnitz.
Allein-Vertretet: P. Hagemann, Gonnetgeſe 2.

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 155 Halle a. 5., Sonnabend den 7. Juli 1900.

Zur Barbarei des Krieges.
Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die, welche wirklich einen

Krieg mitgemacht haben, am liebſten nicht davon reden, weil
ihnen ſofort die unmenſchlichen Barbareien in die Erinnerung
treten, die jeder Krieg mit ſich bringen muß. Die Hurraſchreier,
welche auch jetzt wieder zum friſchen Kriege mit China hetzen,
wiſſen nicht, was ein Krieg für grauſige Schändlichkeiten mit
ſich bringt. Vorige Woche hat der engliſche Abgeordnete
Burtett-Coutts über die engliſche Krankenpflegewährend des Burenkrieges Kingelheiten veröffentlicht,

die wie ein Blitz eingeſchlagen haben.Südafrika und erzählt über ß
bei Bloemfontein ſolgendes

„Es waren 316 Patienten, die Hälfte davon Typhuskranke.
Jhr Zuſtand war geradezu unbeſchreiblich. Die Zelte waren
Sudan und boten Schlafgelegenheit für 6——8 gemeineoldaten, ſofern ſie geſund und thätig waren. Jn vielen

dieſer Zelte nun lagen zehn Typhuskranke, dicht aneinander
gepackt, die Sterbenden neben den Geneſenden, der im Stadium
der Kriſis Befindliche hart an dem der Kriſis Zueilenden ge
drückt. Kein Raum war gelaſſen, um zwiſchen ſie zu treten.
Vergegenwärtige man ſich das und erinnere man ſich, welcher
Pflege Typhuspatienten bedürfen. Da keine Betten und Ma-
tratzen und nur 42 Tragbahren vorhanden waren, ſo folgt
daraus, daß 274 Patienten auf der Erde liegen mußten. Es
errſchte großer Mangel an wollenen Bettüchern, und kein

tient konnte mehr als eins haben, zwiſchen ſich und dem
Boden nichts als eine waſſerdichte Decke. Der Boden iſt hart
wie Stein und die Temperatur fällt des Nachts bis auf den
Gefrierpunkt.

R von andern Gegenſtänden, die nicht erwähnt wer
den können, fehlte es gänzlich an Laken und Kopfkiſſen, oder
was als Bettwäſche irgend welcher Art hätte figurieren können;
nur das rauhe Bettuch rieb wider die von Fieberglut empfind-
lich gemachte Haut. Die Hitze, welche während der Mittags
ſonne in dieſen Zelten herrſchte, war erdrückend, der Geruch
Uebelkeit erregend. Die Leute lagen da, das Geſicht von
Fliegen in ſchwarzen Haufen bedeckt, zu ſchwach, die e D. zu
erheben und ſie wegzuwiſchen, vergeblich bemüht, ſie durch
ſchmerzhaftes Verziehen der Geſichtsmuskel zu entfernen. Nie-
mand war da, es für ſie zu thun. Siebzehn Ordonnanzleute
waren mit der halben Sektion des Feldhoſpitals gekommen
oder für ſie ausgehoben worden dann waren zehn davon fort
kommandiert und durch Angehörige der Krankenträger Kom-
pagnie erſetzt worden. Dieſe Leute hatten aber andere Ar-
beiten zu verrichten als den Patienten die Fliegen vom Ge
ſicht zu vertreiben. Nachts waren nicht genug da, um zu ver
hindern, daß Patienten im Fieberdelirium aufſtanden und in
bitterer Kälte halbnackt im Lager herumwandelten. Jn einem
Zelt, wo einige ſchliefen und andre mit offenen, ſtarren Augen
dalagen, ächzte ein Opfer von „Perforation“ ſein Leben aus,
indem er ſich auf ſeinen Nachbar am Boden hinwälzte. Die
r nicht nur andre ſterben zu ſehen, ſondern auch
zu fühlen.“

Als dann ſpäter Regen eintrat, lagen die Patienten bis zu
drei Zoll tief im Schlamm. Mittlerweile waren die ausge
bildeten Ordonnanzleute ſämtlich abberufen worden, von ge-
ſchulten Krankenpflegerinnen war nichts zu ſehen, drei Aerzte
mit fünfundzwanzig unwiſſenden, ungeſchulten gemeinen Sol-
daten, die meiſten davon ſelbſt Rekonvaleszenten, hatten den
Krankendienſt zu verſehen, während die Zahl der Kranken auf
500 geſtiegen war. Das ganze Lager bei Bloemfontein ſei
eine Peſthöhle geweſen.

Mehrere Villen ſeien für die Mitglieder des Stabes herge-
richtet worden, warum habe man nicht auch einige für die
kranken Soldaten benutzt? Bei genügender Sorge für dieſe
hätte man dies unbedingt thun müſſen. Am 23. Mai hätten
acht ſchwer verwundete Soldaten nach 15ſtündigem Transport
von 6 Uhr morgens bis 3 Uhr nachmittags gleich Stückgütern
auf dem Bahnhof vor Bloemfontein gelegen, ohne daß ſich
auch nur eine ſterbliche Seele um ſie kümmerte.

Die Regierung beeilte ſich, im Parlament die Schuld von
fich abzuwälzen. Der Hauptſchuldige ſoll Lord Kitchener ſein.
Aber ganz laſſen ſich ſolche Greuel überhaupt in einem Kriege
nicht vermeiden. Deſſen möchten die deutſchen Kriegsſchreiereingedenk ſein, die jetzt ſich nicht genug im Kevanchegeſhrei

gegen China ergehen können. Kommt es zu größeren kriegeriſchen Verwickelungen mit China, ſo werden auch dort deutſche

Soldaten lechzend verſchmachten und unter unſäglichen Qualen,
hingeſtreckt von einer Kugel aus Kruppſchen Gewehren oder
Geſchützen, ihr Leben aushauchen.

Burtett war ſelbſt in
ie Zuſtände in einem Feldhoſpital

I

11. Jahrg.

Ueber Ehe und Erziehung in der
Zukunft

ſprach unlängſt Herr Dr. Oppenheimer im Berliner Verein
der Frauen und Mädchen der Arbeiterklaſſe. Er ſagte un

efähr:s Ein Blick in die Zukunft bietet nur dann einige Ausſicht

auf Erfolg, wenn man die Entwicklung der Menſchen aus ihren
Uranfängen betrachtet und hierauf ſeine Schlüſſe baut. Dann
erſcheint uns die Gegenwart als Bindeglied zwiſchen den abge-
lebten Formen der Vergangenheit und den höheren Geſtaltun-
gen, nach denen die Sehnſucht des Volks ſich wendet. Aber
unſre heutige Kultur bietet nicht die volle Gewähr für die Er-
füllung dieſer Sehnſucht, denn ihr Unterbau, die gegenwärtige
Wirtſchaftsform, iſt in einer Umwandlung begriffen, welche das
ſtolze Gebäude zu ſtürzen droht. Erdbeben wie die große
franzöſiſche Revolution oder die allgemeine Erhebung des
Jahres 1848 ſchwingen im Geiſt der Zeit noch lange nach und
unterwühlen den Boden, in den man ſie als tot eingeſcharrt
hat. Jeder kräftige Verſuch, Ueberlebtes fortzuſetzen, erweitert
die Riſſe und Spalten, welche den Einſturz des ſtolzen Ge
bäudes ankündigen.

Am unberührteſten ſcheinen an dem gewaltigen Bau die
Säulen vor Sitte und Moral in ihrer altbewährten über-
lieferten Geſtalt. Der Schlußſtein aber, der das Ganze zu-
ſammenfaßt, gerät ins Wanken die Begriffe von Ehe und
Kindererziehung genügen nicht mehr der geläuterten Anſchau-
ung. Man rüttelt im Zorn an den alten, roſtigen Feſſeln;nicht die Schlechteſten ſind es, welche den veralteten Geboten

den Gehorſam kündigen.
Die Ehe von heute ſtammt aus der Zeit des neu S

ſchaffenen Privateigentums. Die Einzelfamilie wollte ihr Gut
behalten und wahren dazu bedurfte es eines zweifellos legi-
timen Erben. Deshalb mußte auch deſſen Mutter im alleinigen
Beſitz eines Mannes ſein. Und deshalb galt ihr Ehebruch
als todeswürdiges Verbrechen, während der Mann ſo viele
Frauen beſitzen durfte, als er ernähren konnte. Jn der
doppelten Moral, die in Bezug auf die Geſchlechter noch all
gemein herrſcht, ſehen wir ein Zeichen dieſes Rückſtands.

Trotzdem erfreute ſich die Frau der alten Zeiten einer großen
Hochachtung und übte merklichen Einfluß. Denn ihr arbeits-
reiches Leben war ein wichtiges Glied in der Kette menſch-
licher Verrichtungen. Den Acker baute der Mann, wie er
früher die Herden gehütet; aber die Zubereitung der Rohſtoffe
zum täglichen Gebrauch war einzig ihre Arbeit. Spinnen,
weben und W Brot backen, Fleiſch einſalzen und Früchte
einlegen, Seifekochen und Lichterziehen ſowie alle weiteren Be
dürfniſſe des Haushalts waren in ihre Hand gegeben. Der
Mann ohne Weib hatte auch kein Heim und war der Not
ausgeſetzt. Aber aus dieſer Hochburg riß ſie die Maſchine und
der Großbetrieb, der ſich in ungeahnter Ausdehnung zeigte.
Er arbeitet beſſer und billiger als die Hand und hat ihren Wir-
kungskreis ſehr eingeengt und ſie zugleich entbehrlich ge-
macht für die Hauswirtſchaft. Die Ehe wird dadurch zu einer
Belaſtung für den Mann, der er ſich um ſo weniger unter-
werfen mochte, als ihm die Proſtitution Befriedigung ſeines
Geſchlechtstriebes bietet, ohne ihm weitere Pflichten aufzuer-
legen. Dem beſitzloſen Arbeiter iſt die Ehe nach wie vor nur
möglich durch Mitarbeit der Frau um das tägliche Brot.
Weniger als in den höheren Klaſſen, aber auch noch merklich
enug erweitert ſich die Kluft zwiſchen Mann und Weib. Die
teigende Kultur bietet dem Geiſt eine Fülle von Aufgaben,

die Kunſt ſtürmt mit tauſend neuen Reizen auf ſeine Sinne
ein. Die Politik verlangt ihr Recht, der Luxus übt ſeine ver
führeriſche Macht und dringt auch in die beſcheidenſten Ver
en Das ruhige Familienglück ſcheint in der allgemeinen

etzjagd zu ſchwinden.
Wird mit ſſteigender

ſchwinden
Nichts wäre thörichter als dieſe Annahme. Denn immer

wird die Frau Gebärerin der kommenden Generation bleiben,
immer wird die Liebe Mann und Weib vereinigen. Aber die
höhere Kultur muß eine höhere reinere Form der Ehe bringen,
z die untergehende Wirtſchaftsordnung der Gegenwart ſie
ietet.

n der heutigen Ehe iſt es noch einer der ehrenwerteſten
Gründe des Zuſammenhaltens in ſo vielen Fällen, daß man
ſich nicht trennt, um nicht den Kindern das Heim zu nehmen.
Und es läßt ſich nicht leugnen, daß hier eine ſittliche Pflicht
waltet, obgleich die innerlich zerrüttete Ehe auch für die Kindernicht förderlich ſein kann. Von der Zukunft aber erwarten

wir eine Erziehung nur durch berufene von der Natur
berufene Pädagogen, welche in wirkſamer Weiſe die Entfaltung
der Einzelperſönlichkeit in jedem Schüler pflegen und dabei

Ziviliſation die Ehe überhaupt

n n r

en
V 2u enorm billigen Preisen. W

Der Kusverkauy umfaßt:

Damen-, Herren- und Knaben-Konfektion, Kle 5w

die Unterordnung unter das v Geſetz der Menſchlichkeit
in die junge Seele pflanzen. Körper und Geiſt zu harmo
niſcher Ausbildung gebracht die ſchönſte Aufgabe für den
Erzieher fordert aber den ganzen Menſchen und auch das

anze Kindesleben, nicht für einige Schulſtunden, ſondern inErgiehungshäuſern, So wird im allgemeinen Bildung ge
ſichert, im Gegenſatz zu den gegenwärtigen troſtloſen Zu
ſtänden.

Nicht der einzelne Lehrer, nicht die einzelne Familie trägt
die Verantwortung für die beſtehenden Uebel. Aber das
ganze Syſtem, dem ſie entſpringen, iſt morſch, zum Abbruch
reif. Nicht einen gewaltſamen Einſturz hoffen wir zu erleben,
wohl aber ein allmähliches Verſinken des Toten zu lebendiger
Erneuerung. Möge das neue Geſchlecht den ragenden Bau
für ſein Heim in ſeiner Weiſe ausbauen nur in ſchwachen
Andeutungen läßt ſich deſſen Geſtaltung ſchon heute erraten.
Erſt das volle Leben wird die Schatten des Kommenden mit
Farbe und friſcher Kraft erfüllen. Auf beſſerer, feſterer Grund-
lage einer ſozialen Wirtſchaftsform wird die Kultur der Zu-
kunſt ihren herrlichen Tempel errichten. Und auch hier werden
in idealer Form Ehe und Kindererziehung Schlußſtein und
Krönung des Gebäudes ſein.

Die intereſſanten Ausführungen des Redners fanden viel
Beifall eine Diskuſſion fand nicht ſtatt.

Jnternationaler Lergarbeiterkongreß
zu Paris.

Jn der Vormittagsſitzung des vierten Verhandlungstages wird
der „vorläufige Entwurf“ der belgiſchen Delegation beraten, die
internationale Regelung der Kohlenproduktion
betreffend.

Mauſert-Belgien begründet den prri der zunächſt nur
das Prinzip der Produktionsregelung proklamiert, ohne in
Details einzugehen, und die Ernennung eines internationalen
Spezialkomitees verlangt, welches zur Aufgabe x die inter
nationale Verſtändigung der Bergleute über dieſe Frage herbei-
zuführen. Jſt dieſe Verſtändigung erreicht, dann hätte das
Komitee mit den Unternehmern in Verhandlungen zu treten.
Demnach handle es ſich vorläufig nicht um die Diskuſſion
über dieſen oder jenen Regelungsplan, ſondern um die prak-
tiſche Anbahnung der Jdee überhaupt. Redner verſpricht ſich
von der Regelung die Erlangung des Achtſtundentages und
höhere Löhne. Die Streiks würden erheblich abnehmen. Es
könne ſcheinen, daß die Jdee ſeit dem pariſer Bergarbeiterkongreß
1895 keine Fortſchritte gemacht hätte. Die Föderation der
ſchottiſchen Bergarbeiter habe auf ihrem Kongreß, Januar 1900,
die Produktionsregelung gebilligt.

Benauet- Frankreich unterſtützt den Entwurf, in welchem
er ein Mittel gegen Lohnreduktionen erblickt. Die Produktions-
regelung werde ermöglichen, daß die Kohnenpree ſich nach
den Löhnen richten un nicht umgekehrt. Für die Zeit der
Ueberproduktion, die nach der gegenwärtigen arg
kommen werde, gelte es, Ueberſichtsmaßregeln zu treffen. Sache
h Paeren Beratungen werde es ſein, die Einzelheiten auszu
arbeiten.

Bergmann- Deutſchland befürchtet, die Produktionsregelun
würde zum Nachteil anderer Arbeiter ausſchlagen. Er ſte
derſelben einen praktiſchen Vorſchlag entgegen, eine internationale
Verſtändigung zwiſchen den Bergleuten herbeizuführen, zum
Zweck, den Kohlenexport nach einem Lande, wo ein Streik aus-
bricht, zu verhindern. Wenigſtens ſolle der Kohlenexport nicht
höher werden, als vor dem Streik. Redner erinnert an das
Solidaritätsbeiſpiel der ſächſiſchen Bergleute, die durch ihren
Streik viel zum relativ günſtigen Ausgang des r hen
Bergarbeiterſtreifks beigetragen haben. Eventuell hätten
ausländiſchen Arbeiter durch einen Streik die Unter
nehmer an dem Kohlenexport zu verhindern. Die Produktions
regelung wäre nur dann möglich, wenn die Arbeiter z einer
ſtarken Macht würden, die den Unternehmern ihren Willen auf
wingen könnte. Jn Deutſchland könne jedenfalls von einer

Rerardiaung zwiſchen Arbeitern und Unternehmern keine
ede ſein.
S millie- England ſpricht in ſeinem eigenen Namen, da die

britiſche Delegation niemand beauftragt hat, zu dieſer Frage
zu ſprechen. Ein Teil der engliſchen Delegierten habe den Ent
wurf einfach beiſeite gelegt, andere erachteten ihn mit dem
Redner für erwägenswert und ſympathiſch. Jn dieſem Sinne
habe ſich auch die ſchottiſche Föderation ausgeſprochen, ohne
aber auf irgend einen beſtimmten Plan zu verpflichten. Die
Jdee könne binnen kurzem ſchon praktiſch werden. So hätten
die Bergleute in Schottland aus eigner Macht eine Ein-
ſchränkung der Produktion durchgeſetzt ohne vorherige Befragung
der Unternehmer. Und was in einem einzelnen Lande möglich,
ſei es auch auf internationaler Stufenleiter.

Marville- Belgien wiederholt, es handle ſich nur um Er
nennung eines Spezialkomitees, das dem en Kongreß
e das Erreichte zu berichten und einen Plan zu unterbreiten

ätte.
Ein engliſcher Delegierter erklärt, ſeine Delegation dürf

a h v
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e h r r e e h nen e e hreer un nkönn g. Sprech Und in ununterbrocher

e.
Hierauf wird auf einen franzöſiſchen Vorſchlag die Frage bis

zum nächſten Kongreß vertagt.
Jn der gleichen Sitzung werden noch folgende drei Zuſatz

anträge zur Reſolution über die Haftpflicht einſtimmig an-
genommen

geh n Je er die z denengruben zu ſorgen n, ſind (wie in Frankreich) von
Arbeitern zu wählen and ſollen täglich die Gruben

nſpizieren.
2. Die Angehbrigen eines getöteten n ſollen eine

r erhalten in der Höhe des Lohnbetrages der letzten
zehn Jahre.

3. Den infolge eines Unfalls arbeitsun Gewordenen ſolldie r hädiauna vem erſten Tag der cent an
ge erden.n der Nachmittagsſitzung kommt die Frage der Natio
naliſation der Bergwerke zur Beratung.

Cordier- Frankreich begründet den bezüglichen franzöſiſchen
Vorſchlag. Er erblickt darin nicht nur ein Mittel zur gründ
lichen ung der t der Lage der Bergarbeiter, ſondern auch zurAnbahnung der Vergeſellſchaftung der großen Jnduſtrien. Ja

Frankreich habe das Geſetz von 1810 die Bergwerke in eine
ewige Konzeſfion der Privattompggnien verwandelt. Die Be
ſtimmung aber, wonach verlaſſene Bergwerke wieder dem Staate
anheimfallen ſollen, ſei nie angewendet worden. Alle Forde-
rungen der Bergarbeiter, Achtſtundentag. Lohnminimum,
Altersverſorgung, Unfall Entſchädigung, könnten dank der
Vationaliſierung leicht verwirklicht werden, und zwar ohne
Belaſtung der Andererſeits wäre dadurch der
Anfang gemacht mit der Vergeſellſchaftung aller großen Be
triebe.

Whitefield ſpricht im Namen der engliſchen Miners
Federation zu gunſten der Nationaliſation. an wende ein,
die Poſt und Telegraphenbeamten ſeien nicht b daran,
weil ſie für den Staat arbeiteten. Aber es ſei Schuld der
Nation, wenn die Staatsarbeiter mißhandelt würden. Die
Arbeiter müßten durch ihr Wahlrecht dieſe Zuſtände ändern.
Die dem Entwurf Lewy, betreffend die Produktionsregelung,
zegeſchriebenen Vorteile wären ungleich ſicherer durch die
Nationaliſierung zu erreichen. Jn England lieferten die Kohlen-
gruben ca. 25 Millionen Pfd. Sterl. Reingewinn. Dieſe Summe
enügte, um in einigen Phren die Beſitzer zu entſchädigen.die Nationaliſation der Bergwerke ſei verknüpft mit der

Nationaliſation der Transportmittel, was nur Sache der Geſetz
gebung ſein könne. Mögen alſo die Arbeiter für die Wahl zu
verläſſiger und ihnen ſympathiſcher Geſetzgeber ſorgen

Berg mann- Deutſchland iſt vollſtändig mit der Jdee ein
verſtanden. Aber gegenwärtig ſei ſie nicht praktiſch e
Man dürfe dem gegenwärtigen Staat nicht das Eigentum der
Bergwerke anvertrauen. Vorher müßte der Staat durch die
politiſche Aktion der Arbeiterklaſſe umgeſtaltet werden. Die
gegenwärtig im Staat herrſchenden Klaſſen dürften nicht durch
die Nationaliſation verſtärkt werden. Jn Deutſchland ſei gerade
die Lage der Bergarbeiter in den Staatsgruben am ſchlimmſten.
Redner empfiehlt alſo, die Frage zu vertägen, bis die Arbeiter
tiaße die nötige Macht erlangt hat.

anſart- Belgien beſtreitet, daß der Hinweis des Vor-
redners auf die ſchlimme Lage der Bergarbeiter in den deutſchen
Staatsbetrieben die ſofortige Nationaliſation unthunlich mache.
Die Belgier dächten nicht an die direkte ſtaatliche Verwaltung
der nationaliſierten Bergwerke, ſondern an eine autonome Ver
waltung, die teils von den Arbeitern, teils von der Volksver
tretung, teils von der Staatsgewalt ernannt wäre. Dann
verweiſt Redner auf die mannigfachen Vorteile der Nationali-
ſation. Letztere ſolle v nicht plötzlich und gewaltthätig

eſchehen, ſondern allmählich und vermittelſt Abfindung der Be
itzer.

e Reſolution betr. die Nationaliſierung der Bergwerke wird
einſtimmig angenommen.

Figüuf begründet Cordier den franzöſiſchen Vorſchlag
e ührung von Gewerbegerichten in der Kohlen

nduſtrie.
Hue- Deutſchland teilt mit, daß Bergarbeiter Sachſe in

Waldenburg w eder hl wurde, und zwar n erſtenmal in
der Hauptwahl. (Allgemeiner lebhafter e

Brown-- England unterſtützt den franzöſiſchen Vorſchlag. Die
engliſchen Bergarbeiter Verſöhnungsämter die über Lohn-
ſtreitigkeiten entſcheiden, ſeien von den Gewerkvereinen, nicht
vom Staate eingeführt worden. Es gelte zwiſchen techniſchen
Fragen und rin zugänglichen zu unterſcheiden, erſtere
müßten den ſachkundigen Bergarbeitern anvertraut werden.

u e daß in Deutſchland ſpezielle Gewerbegerichtefür Bergarbeiter kgänden, das werde aber natürlich die deutſche

Delegation nicht hindern, für den franzöſiſchen Vorſchlag zu
ſtimmen. Auf Befragen eines franzöſiſchen Delegierten giebt
Hue weitere Details über die Rechte und die Kompetenz der
deutſchen Gewerbegerichte.

Lombard Belgien ſpricht über die belgiſchen Gewerbe-
erichte, deren Hauptmangel in der Abhängigkeit der Arbeiterß itzer beſtehe, die nicht hinlänglich bezahlt werden.

er franzöſiſche Vorſchlag wird einſtimmig angenommen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Juli 1900.

Die Reviſion des Genoſſen Ad. Thiele gegen dasUrteil des hieſigen Landgerichts iſt geſtern vom Reidegeriht

verworfen und damit ſind die zwei Monate Gefängnis, auf
die das Landgericht wegen Beleidigung des Rittergutsbeſitzers
Dippe in Plotha erkannt hatte, rechtskräftig geworden. Es

ſich um eine Korreſpondenz, die wenige Tage nach der
ichwahl im Juni 1898 im Volksblatte geſtanden hatte undin welcher geſagt war, Dippe der Wahlgegner Thieles bei

der Reichstagswahl im Zeitz-Weißenfelſer Kreiſe ſei mit
ſeinen Mähern wegen Nichtbezahlung des vereinbarten Akkord
lohnes in Differenzen gekommen, bei denen er „ſchlecht abge
ſchnitten“ habe. Thiele griff in ſeiner Rediſien-die thatſächliche
Feſtſtellung“ des hieſigen Landgerichts an, daß er Dr.
der Beleidigung gehabt habe. Das Reichsgericht erklärte bei
Verkündung der Verwerfung der Reviſion, daß Einwendungen
gegen die „thatſächlichen Feſtſtellungen“ des Landgerichts von
der Reviſionsinſtanz nicht berückſichtigt werden können.

Freiſinu. Wir wieſen unlängſt ſchon einmal darauf hin-
daß die Saalezeitung, um die drohende nationalliberale Kon
kurrenz ſich vom Halſe zu halten, das Stummſche Wortlexikon
hat auswendig lernen müſſen. Jn der That, das Blatt will
oſtentativ darthun, daß es auf die ehemals verfochtenen frei-
ſinnigen Grundſätze pfeift und die Scharfmacherei ebenſo gut
n betreiben im ſrrde iſt, wie irgend ein nationslliberales
latt. Wie das immer ſo geweſen, wird dieſe Frontänderung,

da wo man offen hervorzutreten ſich noch ſcheut, eingekleidet in
allerlei witzig ſein ſollendes Rankenwerk, das aber in Wirklich
keit die allerplumpeſte, geiſtloſeſte Witzelei iſt, darauf berechnet,
den Uebergang von links nach rechts zu verdecken. Man leſe
folgenden „Bericht“ über die Bellevue-Verſammlung, der ſich
in der geſtrigen Abendausgabe der Saalezeitung findet:okebrkecht ſpricht! Dieſe Ankündigung, die in den

letzten Tagen viel erörtert wurde, hatte nicht verfehlt, daß in
gewiſſen Kreiſen dem geſtrigen Abend, an welchem ſich der
Neſtor der Sozialdemokratie in Osborgs Bellevue präſentie-
ren ſollte, mit einiger Neugier entgegengeſehen wurde. Aller
dings gab es auch manche, welche ſich der Sache etwas ſkep-
tiſch gegenüberſtellten und vielleicht durch Erfahrung vor
ſichtig gemacht an das Erſcheinen Liebknechts nicht rechthiauben wollten. Sie wurden eines Beſſeren belehrt; denn

und füllten den weiten
der bewußte Apfel thatſächlich nicht mehr hätte zur Erde
en können. Wohl über 1000 Perſonen, Sozialdemokraten,

ichtſozialiſten und Frauen, die wohl r Zeit etwas
Beſſeres nicht zu thun hatten, ſaßen und ſtanden
r und harrten des großen Augenblicks, da 54 der
alte Herr dort oben auf der Bühne erheben würde, um ſeine
fulminante Proteſtrede vom Stapel zu laffen. Ach ja, er iſt
wirklich ſchon ein recht alter Herr geworden, und ſeine Stimme,
die einſtmals vielleicht das Brauſen des Sturmes übertönt
haben mag, iſt zu einem halben Flüſtern herabgeſunken.

aum dermaßen, d

Wohl die wenigſten haben verſtanden, was der große
Apoſtel“ des et ſeinen Wipsere verkündete, und würde ihnen das Programm des ſat nicht
aus den Ankündigungen bekannt geworden ſein, ſie dürften
kaum erfahren haben, um was es ſich eigentlich handelte.

das machte auch gar nichts aus. enn ſie ihn nur
ehen konnten, ihren „großen Mann“ Auf Tiſchen und

tühlen ſuchten ſie zu ihrem Ziele zu gelangen Einen Blick
auf den Helden des Abends werfen zu können. Und wie

orchten ſie auf, wenn wirklich mal ein Wort zu ihnen drang.
it vorgebeugtem Kopfe, die Hand an die Ohrmuſchel gelegt

und mit dem Anzeichen höchſter Spannung in den Mienen
verſuchten ſie wenigſtens noch einen Teil deſſen zu hören,
was Liebknecht über die bürgerlichen Parteien und dieSozialdemokratie“ erzähſte. Vergebens. Nur diejenigen,
welche ſich in den vorderſten Reihen befanden, erfuhren, daß
die Rede auf einen Proteſt gegen die Entſendung deutſcher

ruppen nach China hinauslief. Und dieſer Proteſt fand
iderhall in einer Reſolution, welche von der Verſammlunkroßdem der größere Teil nicht wußte, um was es ſi

eigentlich handle faſt „einſtimmig“ angenommen wurde.
So ſchloß der für die hallenſer Sozialdemokratie denkwürdige
Abend, deſſen Vergnügen eigener Art darin beſtand,
dichtgedrängt in drangvoll fürchterlicher Enge
einige Stunden lang recht tüchtig auszuſchwitzen.“

Der „xrecht alte Herr“ hat nicht gelacht, als man ihm dieſe
ggre vorlas, nur gelächelt hat er, und C ſch mer z
lich gelächelt. „Das iſt ein l Blett, ſagt

hr war ſeine Frage. „Es iſt freilich ſchlimm mit uns be
tellt, wenn die Freiſinnigen, die einem großen Teile mei
ner Ausführungen aus vollem bürgerlichen Herzen hätten zu
ſtimmen müſſen, in einer ſo ernſten und ſchweren Zeit auf
derartig plumpe en verfallen können.

Einen gut geſchliffenen Friegr hält der geiſtreiche
Politiker der Freiſ. Vereinigung, Dr. Th. Barth, dem deut
ſchen Bürgertum in ſeiner Nation vor. Er ſagt:

„Dem deutſchen Bürgertum wird, zumal in der Preſſe und
in Toaſten viel Gutes nachgeſagt. Manches Lob iſt ge
wiß verdient. Ohne Zweifel ruht die wirtſchaftliche Groß
machtſtellung gen vornehmlich auf der wiſſenſchaftlichen, in
duſtriellen und kaufmänniſchen Arbeit eben dieſes Bürger
tums. Aber ſo hoch man auch die wirtſchaftliche Energie des
deutſchen Bürgertums einſchätzen mag mit ſeiner politiſchen Energie iſt es ſchwach beſtellt. Den Silen
zur Macht hat es nicht, die Unterthänigkeit ſteckt ihm
noch allzu tief im Blut. Da ſind die preußiſchen Junker eine
andere Raſſe. Sie haben alle mehr oder weniger von der
reſoluten Rückſichts loſigkeit Bismarcks. Sie ſind nicht einzu
ſchüchtern und wiſſen guch der Krone gegenüber politiſche

u bewahren. Würdeloſe Devotion iſt in ihren
Reihen jedenfalls weit ſeltener, als in den Reihen des loyalen
Bürgertums, das ſich an Huldigungstelegrammen und
ähnlichen Ueberſchwänglichkeiten kaum genug thun
kann. Unter dem wohlhabenden t iſt dieZahl derer, die einem wohlmeinenden Abſolutis-
mus die politiſchen Geſchicke des Volkes anzuver-
trauen bereit ſein würden, denn an er win grhher,
als bei den traditionellen Stützen von Thron
und Altar. Der Junker weiß, daß ſein politiſches Preſtige
nicht zum w a ſeiner gelegentlichen Oppoſition zur
Krone beruht. Dieſe Oppoſition mag dem Junkertum eine
vorübergende Ungnade eintragen, aber dafür tauſcht es Re
ſpekt vor ſeiner politiſchen Entſchloſſenheit ein;
und das iſt mehr.“
Die SaaleZeitung, in der übrigens ſchon wieder ein neues

Genie ſich bemerkbar macht, findet, daß Dr. Barth wohl
„ſchärfer, als es nötig geweſen wäre mit dem deutſchen
Bürgertum ins Gericht geht, im übrigen ihm aber doch vieleunangenehme Wahrheiten ſagt. Was der Artikel der
Nation von der Unterthänigkeit des deutſchen Bürgertums ſagt,
von „den Ueberſchwänglichkeiten, in denen es ſich bei all und
jeder Gelegenheit verliert und die ſich recht häufig verzweifelt
wenig vom Byzantinismus in optima forma (in beſter Form)
unterſcheidet, iſt nach der SaaleZeitung leider bittere
Thatſache und nicht wegzuleugnen und häufig genug hätte
Veranlaſſung vorgelegen, darüber zu klagen, daß der
Bürger, während er dem rein Aeußerlichen huldigt und nach-
ſtrebt, das innere Weſen des Mannes, des deutſchen
Mannes und zugleich ſeine ſchönſten Zierden: Offenheit,
Entſchloſſenheit und Thatkraft, in den Hintergrund
drängt, ſtatt auf dem Plane zu ſein und mitzuthun, wo esilt, rückhaltlos hervorzutreten und dem nad influß und

acht ſtrebenden Junkertum, ſowie gewiſſen anderen dunklen
Mächten zum Bewußtſein zu bringen, daß derjenige Stand,
auf deſſen Schultern die Wohlfahrt des Staates ruht, auch
ein Recht hat, mitzureden, mitzuraten und zu thaten und ge
hört und beachtet zu werden.“

J dem deutſchen Bürgertum, ſo verſichert die SaaleZtg.,
ſteckt ein geſunder Kern; gelänge es ihn nachhaltig zu be-
fruchten, wozu die Gelegenheit näher als man vielleicht
annimmt, dann wird auch dafür geſorgt ſein, daß die Bäume
des Junkertums nicht in den Himmel wachſen.

So lange, das hätte das Blatt hinzufügen müſſen, wäre es
Acht aller ehrlichen Einſicht bar, ſo lange das befruchtende

Element die Kürgerliche Preſſe, freilich ſo beſchaffen iſt, wie
jetzt, iſt das freilſck r wenn die liberaleKreſſe ſo wie ſie jetzt ſich präſentſertberhaupt im ſtande iſt,

dieſen Kern zu befruchten, dann können daraus nur ab
Mißgeburten entſtehen.

Recht zahlreich waren geſtern die Arbeiter Trothas zu
der Verſammlung im Kaffeegarten erſchienen; der große Saaldieſes Etabliſſements war ziemlich gefüllt. Genoſſe Nebeling

machte die Mitteilung, daß Genoſſe Liebknecht nach Berlin
urückkehren mußte und deshalb nicht ſprechen könne. Genoſſe

Swienty, der das Referat übernommen hatte, bemerkte zu
Beginn deſſelben, daß die Arbeiter ſich davon frei machen
müßten, der Perſon wegen zur Verſammlung zu kommen,
die Sache, das auf der Tagesordnung ſtehende Thema
müßte der erſte Beweggrund für den uch der Verſammlung
ſein. Genoſſe Swienty legte dann in großen Zügen die Be-
ſtrebungen der bürgerlichen Parteien und diejenigen der So
zialdemokratie dar, hervorhebend, was die Sozialdemokratie
von dieſen trennt. An der Kolonialpolitik, der lottenpolitik,
den Ereigniſſen in China zeigte er, auf welche abſchüſſige Bahn
die bürgerlichen Jntereſſengruppen das deutſche Volk gebracht
haben. Die Sozialdemokratie habe dieſe Politik ſtets bekämpft
und werde ſie ouch in Zukunft mit aller Schärfe bekämpfen.Jn der Diskuſſion behandelten Genoſſe Nebeling und zwei
andere Genoſſen die örtlichen Verhältniſſe, die traurigen Zu
ſtände in den Fabriken und auf dem Rittergute. N. wies

t
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die Arbetter von Trotha ſelbſt einen
Teil der tragen, daß es ſo trſie hätten bis jetzt dumpf und ſtumpf dahin gelebt, chne ener ch

daran zu gehen, Abhilfe zu Genoſſe Swienty appellierte an vie Anweſenden, die Worte nicht ungehört verhallen,

ſondern ihnen Thaten 4 zu laſſen. Er wies auf die ſchäd-
lichen Wirkungen der Klimbimvereine hin, forderte zum Beitritt
um Sozialdemokratiſchen Verein auf, denn nur derjenige habe
nſpruch auf den Namen eines Sozialdemokraten, der r

wirklich in die Reihen der Kämpfer ſtelle und für die Jdeen
der Sozialdemokratie nach Kräften wirke. Den zahlreich an
weſenden Frauen legte Swienty ans Herz, die Männer in
ihrem politiſchen Streben zu unterſtützen, die Bewegung da-
durch zu fördern, daß ſie unter ihren r t
mit aller Energie für die Verbreitung des Volksblattes
eintreten. An ſeiner Haltung zur Maifeier, zum Fall Wüſte-
mann uſw. charakteriſierte Swienty die Arbeiterfeindlich
keit des Generalanzeigers und forderte zur Be
kämpfung dieſes Blattes auf. Jn eine Arbeiterwohnung
gehöre eine ſolche Zeitung nicht hinein!

ine von Gramann geſtellte Reſolution, die in einer ſcharfen
Verurteilung der deutſchen Politik in China gipfelte, wurde
einſtimmig angenommen. Mit einem begeiſterten Hoch auf die
Sozialdemokratie wurde die Verſammlung gegen 11/4 Uhr ge
ſchloſſen.

Studentiſche Wifſerſchaftlichkeit. Anfang dieſer Woche
hat der „ſtudentiſch-wiſſenſchaftliche“ Verein Thuringia
ſein 40 jähriges Stiftungsfeſt gefeiert und zwar nach den Be-
richten bürgerlicher Blätter in folgender Weiſe: An einen
„fidelen Empfangsabend“ am Sonntag ſchloß ſich am
Montag ein „ſehr animierter Frühſchoppen“ und ein
„fröhliches Feſtmahl“. Am Dienstag folgte dann ein „ſo
lenner Kommers“, womit der erſte Höhepunkt des
Feſtes“ erreicht war. Am folgenden Tage wurde eine
Saalefahrt mit Damen unternommen, abends ein Tan z-
kränzchen veranſtaltet wahrſcheinlich der „zweite Höhepunkt
des Feſtes“) und den Beſchluß bildete ein Ausflug nach der
Rudelsburg. Die hieſigen Blätter betonen, daß das Feſt
in „ebenſo ſchöner und würdiger Weiſe“ verlaufen ſei und in
„ſeinem ganzen Verlauf wiederum einen neuen Beweis für die
Lebensfähigkeit“ der Korporation lieferte. Das mag ſein, aber
mit Wiſſenſchaftlichkeit hat die Geſchichte nichts zu thun.

Jedenfalls muß man es den jungen Herren laſſen, daß ſie
das Geld, das ihre Väter aus dem Schweiße der Arbeiter
ziehen, mit Eleganz auszugeben verſtehen.

g. Eines ſonderbaren Hausfriedensbruchs ſollte ſich
der Zimmermann Paul Gäbeler, jetzt in Leipzig, früher hier,
am 21. März auf dem Zimmerplatz des Herrn Loeſt ſchuldi
gemacht haben. Vor dem Grundſtück befindet ſich eine Tafe
mit der Aufſchrift, daß Arbeitſuchenden der Zutritt nicht ge-
ſtattet iſt. Gäbeler hatte die Tafel nicht beobachtet und ſich
auf den Zimmerplatz begeben, um nach Arbeit anzufragen.
Herr Loeſt forderte ihn auf, den Platz zu u G. ging
aber nicht gleich. Dies der Hausfriedensbruch! Vom Schöffen-gericht daſür zu 4 M. Geldſtrafe ev. 1 Tag Gefängnis ver

urteilt, legte er Berufung bei der Strafkammer ein. r An
behauptete, er habe ſich zum Verweilen auf dem Platze

rechtigt gehalten und beantragte ſeine Freiſprechung,
wonach auch das Berufungsgericht erkannte. Demnach iſt es
ſehr ſchwer bei Herrn Loeſt Arbeit zu ſuchen. Die Tafel ſoll
nach der Angabe des Herrn Loeſt angebracht fein, „um gewiſſeLeute“ von dem Arbeitsplatze fernzuhalten.

Beſchränkung der Verteidigung. Das hieſige Land
gericht hat am 11. Mai den Handlungsgehilfen Oswald Götze
wegen Unterſchlagung und Untreue in f n zu zwei

Der Angeklagte war vonJahren De verurteilt.der Schweiz ausgeliefert worden am 9. Mai war gegen ihn
das Hauptverfahren eröffnet worden zwei Tage ſpäter
and die Hauptverhandlung ſtatt. Götze zwei Verteidiger,
ie Herren Voigt und Czarnikow, angenommen, und es war

auch die Mittei ung hiervon zu den gekommen. Trotz
dem waren die Verteidiger nicht zur reren ge
laden er und der Angeklagte mußte ſich allein verteidigen.
Von der Nichtladung der Verteidiger hatte der Angeklagte,
welcher in Haft befand, keine Kenntnis erhalten er hatte
alſo auch in der Ha tverhandlung ſich nicht darüber bekönnen. Auf ſeine Reviſion hob geſtern das gericht das
Urteil wegen ränkung der Verteidigung auf und verwies
die Sache an das Landgericht zurück.

Herrn Profeſſor Kohlſchätter, einem der wen bürgeracht Sharneelehneien ie ſogialer Einſicht a von

e be echte en e er h eee
orden. ne ſoziale Eina ſicher Acht erhalten. 4

Jn China gefallen Ein Blatt meld snoch nicht feſtſte t aß der So Weſen h n
China gefallen iſt. Es ſteht außer dieſem noch ein Herbſt aus
Oſtrau bei dem deutſchen Korps. Bäckermeiſter Herbſt
a auf eine e grapbgche Anfrage beim Reichsmarineamt die

wort erhalten, daß jetzt noch gar nichts Zuverläſſiges be
annt ſei.

Endlich! Die Abdeckerei, die ſeit Ja on den ganzen
Norden von Halle mit üblen Gerüchen erfüllt, ſoll endüch be
eitigt werden. Den Stadtverordneten iſt eine iſtratsvor
age auf Ankauf der zugegangen. Das Terrain ſoll30 000 Mark koſten

Bei einem Ta endiebſtahl wurde ein Schulmäſamt ſeiner Mutter r Die Mutter eine me
befwg e Diebin, hatte der Tochter Unterricht in der edlen
erteilt.

Der eigene Sch er ſt einem hieſigen Gaſtwi300 Mark aus dem Geldſchrank. z Dieb ehe e

Von einem Pferde wurde ein 18jähriger Geſchirrführer
ſo empfindlich 4 lagen, daß er einen ſchweren penbruch
erlitt. Beim Hinſtürzen er ſich noch eine erhebliche Ver
letzung der rechten Ohrmu zu.

Straßenſperrung. Wegen Ausführung von Reparatur
arbeiten am Gasrohrſtrange wird der Gr. Berlin vom itaden h an welere für den Fuhr und Meere

geſperrt. e
e

Berſammklungsberichte.
Metallarbeiter. Jn der Verſammlung am Sonnabend

erläuterte zynsgſt Koſlege Kähne die wichtigſten Punkte unſeres
Statuts, die 88 5-7, die mit dem 1. Juli, dem Jnkrafttreten
der s t Unterſtützung, Bedeutung erlangen. Vorausſetzung beim u der Arbeitsloſen Unterſtühun iſt, daß be
treffendes Mitglied ein Jahr dem Verbande angehör und ſeine
Beiträge voll bezahlt hat; bei Rückſtänden über acht Wochen
kann die Berechtigung zum Bezug der Arbeitsloſen Unterſtützung
auch durch Nachzahlen nicht erworben werden. Weiter iſt er
orderlich, daß der berechtigte arbeitsloſe Kollege ſich ſofort an
em t wo er arbeitslos wird, in der Geſchäftsſtelle,

e mee

Gartenſtraße 71, zur Empfangnahme eines ArbeitsloſenAus-
weiſes meldet, es iſt dies inſofern von Bedeutung, da der Be
ginn der Arbeitsloſigkeit vom Tage der Meldung an gerechnet
wird. Die Kollegen werden darauf aufmerkſam gemacht.

r wurden zu Mitgliedern der Aufſichtskommiſſion die
Kollegen Heine und Kuhröber gewählt llege Ebeling
n des näheren, wie unſere Agitation in Zukunft zu ge
ſtalten ſei und einpſiehlt, in nächſter Zeit ein Flugblatt zur
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nde überwieſen.
rbeiterſekretarigt pünktlicher als wie bisher zu bezahlen.

Aus dem Reiche.
Düſſeldorf. Berichtigung. Der kommandterende General

des X. Armeekorps, v. Stünzner, erſucht uns um Aufnahme
u Berichtigung:„Jn Nr. 148 d. Bl. vom 29. v. Mts. wird mitgeteilt, daß der
Leutnant im 78. rig m zu Osnabrück Mehlburgerſſeldorf wegen Betrugs und Dieb-von der en wer u Dü
a ls beſtra
rühere

ei, ieſes t
ehört.

eutnan Mehlburger

einem bürgerlichen Blatt übernommenen R n
Beweis, daß das Volksblatt in den höheren Militärkreiſen ſehr
aufmerkſam gele n wird.
Tortmund. Die hieſige Strafkammer verurteilte den prak

tiſchen Arzt Dr. Grüne aus Unna wegen Verbrechens gegen
das keimende Leben zu drei Jahren Zucht haus.

Nürnberg. Eine wackere Ordnungsſtütze. Der Kri-
minglwachtmeiſter Borſchert hatte ein Verhältnis mit einer
„Kellnerin“ der Loreley, einer ſtadtbekannten Dirne. B. ſchützte
ſie vor polizeilicher Kontrolle, ſchenkte ihr auch perganacne
Weihnachten eine goldene Uhr im Werte von 150 M. Als die
Sache brenzlich würde, nahm er 10 Tage Urlaub und dampfte
mit ſeiner Geliebten nach Amerika ab.
ließ er, zatblößt von allen Mitteln, pur Das ganze Gut-
aben bei einer nürnberger Bank hatte er vorher erhoben,
eine alte Mutter brachte er vor ſeiner „Vergnügungsreiſe“

auch noch um Geld. Von Berlin aus ließ er an Kollegen fin
gierte Briefe ſchicken, um ſie über ſeine Flucht zu täuſchen. Von
vertrauenswürdiger Seite wird verſichert, daß dem B. von der
nürnberger Stadtverwaltung ſogar ein Auslandspaß ausge-
fertigt worden ſei.

Pafſan. Jn ſchauderhaftem Zuſtande befindet ſich
die Wohnung eines Schulgehilfen zu Schwarzach
in Niederbaiern. Das Zimmer ſieht eher einem Stall
ähnlich als einer menſchlichen nurg Der Boden iſt
vollſtändig verfault, man kann auf Kot gehen, der Thür-
ſtock iſt ebenfalls verfault. Ein Schulgehilfe, der dieſes

m früher bewohnte, ſtarb an Lungenſchwindſun cht.
ie baulichen Schäden ſind dem Bezirksamte ſchon ein

Jahr bekannt. Abhilfe iſt bis heute noch nicht en. rn
den ſich s um die Wohnung eines geiſtlichen Herrn
andelte
Waſſerburg (Baiern). Ein Gewitterſturm riß ein im Bau

eſt wurde dem Lokal-
Aufgefordert wurde, die Beiträge zum

um ungen abgehalten wer un
ollen. er Ueberſchu ommer

inſofern unrichtig, als der
eit 1898 nicht mehr dem Heere

anDieſe außerordentlich ſchnell erfolgte Berichtigung einer aus

otiz iſt ein weiterer

rau und zwei Kinder

mit: Der Herr

ſich dieſer Aufgabe in ergreifender Weiſe.

vie 577 h den Beantvon „welück in Hoboken umgekommen ſind, geborgen.
Aus Oeſtreich aus ä wurde der deutſche Paſtor

Karl Bräunlich aus Wetzdor let
Tage in mehreren Volks- Verſammlungen in Brünn und einigen
deutſchen Städten Nordmährens über die „Los von Rom“Bewe-
gung geſprochen hatte. Bräunli ward dem Schnellzugeaus Smn über die h enze befördert
r „Automob Der däniſchePefereen hat einen neuen Motor erbaut, dem er ſelbſt die vor
ehende zungenbrecheriſche Feteichnung igelegt hat und wel

cher den erug beſit, daß er zu Waſſer und zu Lande zu
brauchen iſt. as Fahr erß verkehrt in der Nähe von Kopen-hagen zwiſchen zwei dar ne 300 Meter breite Landzunge ge-

trennten, an den u mit zahlreichen Landhäuſern beſetzten
Seen. Es hat die Geſtalt eines gewöhnlichen Bootes, eine
Länge von 15 Metern, eine Breſte von 4 Metern und iſt mit
einer Schraube ausgerüſtet ſowie außerdem mit vier Rädern,

t en der Rumxf ruht. Wenn es ſich im Waſſer befindet,
erfolgt die Vorwärtsbewegung in aewöhn ſicher We nähert es
ſich aber der Erde, ſo wird es in ejnen kleinen Kanal geleitet,
de Bett mit zwei ausgehöhlten Geleiſen verſehen iſt, die all
mählich in Eiſenbahnſchienen übergehen. Eine einfache Hebel-
Cweanga genügt, um die bewegende Kraft, die ſoeben noch die
Schraube trieb, auf die Räder zu übertragen, und ohne den ge-
ringſten Aufenthalt ſetzt das Boot, nachdem es den, See ver-laſſen hat, auf den Schienen mit gleicher r ſeinen
Weg fort. Auf der andern Seite der Landzunge befindet ſich
ein ähnlicher Kanal; eine umgekegrt Bewegung rig qus, umes wieder wie ein Boot im 2 aſſer ehen zu laſſen. Das
ggpnartige Verkehrsmittel ſoll ſich bisher vollſtändig bewährt

aben.
Das Kirchengebet um Regen. Aus altfrankfurter Zeit

teilt die Frankfurter Zeitung die folgende tet Anekdote
farrer F. an der Katbarinenlir e war ein

hochbegabter Mann, ein ſchwungvoller Kanzelredner und ver
dienſtvoller Dichter. Der Proſa des Lebens ſtand er nicht

in Thüſringen, der die letzten

intereſſelos gegenüber. Als im zweiten Dezennium dieſes Jahr-
hunderts einmal eine lange anhaltende Dürre herrſchte, ſo da
man für die Ernte ernſtliche Beſorgniſſeghegte, verordnete der
Magiſtrat Kirchengebete um Regen. Herr Pfarrer F. entledigte

Er flehte den All
mächtigen an, daß er die lechzenden Fluren mit himmliſchem
Tau labe und uns nicht verſchmachten laſſe. Kein Auge blieb
thränenleer. Als der Herr Pfarrer nach beendigtem Gottes-
dienſt in die Sakriſtei kam, um ſich ſeines Chorrockes zu ent
ledigen, kam ihm der Küſter freudeſtrahlend mit den Worten
entgegen „Herr Pfarrer, es treppelt!“ „Da ſei Gott vor,“
Bitte Hochwürden, „ich habe meinen Parapluie ver-
geſſen
Aufruf an die Metallarbeiter in Werſeburg!

e bürgerliche Liſte ſtimmten.
F., Neunpoderſchanu. nKcpegen Sie haben allerdings noch 5, Pf. zu viel gezahlt.

Jeber die unpünktliche und unregeimäßige Zuſtellung müſſen
ie ſich bei der Poſt beſchweren. Von hier aus werden die
lätter h nä abgeſandt.
Ed. w. Häusliche Aufwartungen ſte hen zwar nicht

unter der Gewerbeordnung, doch iſt bei ihnen die 14tägige
Kündigungsfriſt üblich.

Briefkaſten der Expedition.
J. B., Theiſ ten. Der Bäckermeiſter Karl Reuter und

der Reſtaurgteur Gottfried Lippold ſind nicht mehr Abon-
nenten des Volksblattes. Karl Anhold in Nirditz bezieht das
Volksblatt vom 1. Juni ab durch den Theißener Expedienten.

An unſere Poſtabonnenten!
Bei r Zuſtellung oder gänzlichem Ausbleiben des

Volksblattes iſt ſtets Beſchwerde bei der Poſtſtelle zu erheben,
bei der man abonniert hat. Erſt wenn die Beſchwerd
erfolglos bleibt und die Mißſtände in der Zuſtellung ſi

en i e die neen Jhrem Wunſche wird Rechnung

W

häufen, wolle man ſich an die Expedition unſeres Blattes
wenden. Um irrigen Vorausſetzungen vorzubeugen, ſei mit-
eteilt, daß der Expedition des Volksblattes die Namen derHoſcabonnenten nicht bekannt gegeben werden und die Poſt

nur die Zahl der nötigen Exemplare angiebt.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 40. Heft des 18. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Neutraliſierung der Gewerkſchaften. Von K.
Kautsky. Der Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlenſyndikat. Von
Otto Hue. Pariſer Weltausſtellung 1900. Von Dr. Felicie
Noſſig. Das Stimmrecht der Frauen in Schweden. Von
Maria Cederſchiöid. Die Betriebsunfälle von j887 bis 1897.

on A. Winter. Litterariſche Run ſchau: Dr. Lazarus
chweiger, Philoſophie der Geſchichte, Völkerpſy ologie und
oziologie in ihren aetznſgiteen eziehungen. Korfiz-Holm,

Arbeit. Feuilleton: Entſtehung neuer Arten durch aktive An
paſſung. Von Kurt Grottewits.

Standesamtiüiſche Nachrichten.
Halle (Nord), 5. Juli.

Aufgeboten: Der Schuhmachermeiſter Schmidt und Loniſe Knote (H.T., Magde
burgerſtr. 388 und H.G., Rainſtr. 10).

Seboaren; Dem Fraſer Hefe ein S. (H G. Auguſtſtr. 50). Dem Geſchirrführer
Bagtſch ein S. (HG., Auguſtr. 50). Dei Eiſendreher Kahnt (H.- G. Zietengr. 8).
Dem Vauführer Theuerkauf (Goetheſtr. 14). Dem udreher Rückert eine T.

Se z. Pruth 0 S, 9 Mon. aeſtorben: es Arbeiters Hartmann S., on. elhänſer).Mertin T., 5 Mon. (Fleiſcherſtr. 39). v
Halle (Süd), 5. Juli.

Des Arb.

begriffenes Oekonomiegebäude um, wobei ſämtliche Arbei
ter unter den Trümmern verſchüttet wurden. 10 Perſonen
wurden hervorgezogen, darunter ein Toter. Eine Frau ſtarb ſplitterung entſtanden iſt ſeit der Lokalwechſelung, fordere ich
auf dem Transport ins Krankenhaus. 5 Perſonen ſind ſchwer, hiermit die Kollegen auf, endlich wieder einmal ans Werk zu
die übrigen leicht verletzt. gehen und mit Hand anlegen zu wollen. Seit einem Viertel-

Salzungen. Glück auf. Am Dienstag vormittag ußg hre liegt die Arbeiterbewegung faſt mit nur wenigen
auf. Schacht Bernhardshall in einem Querſchlag Schwefel- Ausnahmen, Es hat eine öffentliche MetallarbeiterVerſamm-
waſſerſtoff angefahren. lung ſtattgefunden, wo nur 50-52 Mitglieder anweſend waren,

wo bleiben denn die anderen n n Alſo Kollegen,

Apfgeboten: Der Diener Steinemann und Jda Strauch (M
Kirchnerſtr. 10). Der Eiſendreher Gantz und Luiſe Riemke (Alter Markt 2 und Thürin
gerſraße 2) r Arbeiter Pilger und Minna Starke Bruckdorf und Neukirchen).

heſchließungen: Der Agent Stabs und Natalie Gezner (Ruhla und Luckengaſfe 2).
Gebroen: Dem Schneidermeiſter Mock eine T. (Brüderſtr. 9). Dem Blechſchmied

Löffler ein S. (Bahnhofſtr. 19). Dem Maurer Nilius ein S. (Dryanderſtr. 26). em
Arbeiter Albricht eine T. Merſeburgerſtr. 32). Dem Brauer Kretzſchmar ein S.
(Thorſtr. 25). Dem Mechanifer Marx ein S. Landsbergerſtr. 67).

Geſtorhen Des VBrauers Kretzſchmar S., 8 Stunden (Thorſtr. 35). Des Maurers
Eichelmann S. 1 J. (Krukenbergftr. 12). Des Drechslermeiſters Krauſe Ehefrau,
(Klinik). Die Witwe Burchhardt, 56 J. (Klinik). Der Arbeiter Schulze, 44 J. (Kkuil).
Der Privatwann Franzel, 74 J. (Manzsfelderßr. 60).

deburgerſtr. 5 und

Werte Zoltegen! Da bekanntlich hier am Orte eine 3

r e Des Briefträgers Ludwig S.,leute ihren Tod, während der Reſt der Belegſchaft geborgen ein e ſchlechtes Bild Jch erſuche daher die Kollegen, 1 Mon. Leipzigerſtr. 69. Des Kaufmann Deile T., 2 Wochen (Sr. uleihet 2) Des
werden konnte Das Gas entſtammte einer Ouſe und war es welche ſo begeiſtert für die Funkenburg ſtimmten, doch auch I Sike i. Monat (Pfanneröhe 53. Des Ardeiters d S. Von
möglich, dasſelbe in kurzer Zeit aus dem Schacht zu entfernen, einmal etwäs leiſten zu wollen betreffs der Agitation, denn (Zur Anmeldung im Standesamt i Legitimation mitzvbringen.)
ſo daß der Betrieb wieder aufgenommen werden konnte. allein iſt es der Verwaltung auch unmöglich, feſte und ſichere Zeitz, 24. bis 30. Juni.

Verbandskollegen heran zu bilden.
Der Bevollmächtigte.

Ceboren: Dem Tiſchler Setzer 1 S. Dem Maurer Krellert in 1 p.ter Li a J aber z Zur hör 1 S. l
mehr fünf Tote zu verzeichnen ſind. u meqher h e u J 7ttner ein S. Demg. andagiſt H 1 T. Dem Former 1 I.Permiſchte Sriefkaſten der Redaktion. n es a T.Der Schriftführer des MaurerFachvereins wird ge ordma an 1 T. arbeitewen eive P Tr en r in Tr slitz et d ueerge tig un a z 5 r r T. 77 2men) ſeit Mittwo nachmitt wahrgenommen, dere eſtig- u reiben. ir die zum ruck beſtimmten Korreſpondenzen unsen: r einhändler Hebing in gute e Eliſakeit egen morgen zunahm. Per letzte Stoß wurde Donners- ar ſtets nur eine Seite beſchrieben werden. e re e h h
tag h s Uhr Ler ſpürt Weißenfels. Wir wollen den Klapphornvers der Oeffent Tyong, o J. Franz Verger, é Tage. Der e u

Ein ſchre u Z. el wird u i lichkeit durchaus geht r W e r C. nd al en. J. Wi 2emeldet: Bei der adt Tacoma ſprang eine m erſone u Weißenfels an der Saale Strand, rdeſehte Draiſine aus den Schienen und ſikrzte in eine 120 Fu a flicht man ſo ein feſtes Band, e ſtunde der Redaktion mittags von 512 bis
tiefe Schlucht. 35 Perſonen wurden getötet, 18 verletzt, darunter

t

Man knüpfte es an einen Pfahl
9 tödlich. Und führte die Eſel daran zur Wahl.
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Parcleroben

in allen gangbaren Qualitäten
und Krten.

Nur ſolide halthare Fobrikate.

B
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Beſte Räharbeit.
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Berantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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Markt A.
T ui t 5h ß

7 J X 3 5 wen
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us p S Meißen. Ein hellAligem. Kranken u. Sterbekasss. geht alene
Sonntag den 8. Juli vorm. 10--12 Uhr im Gaſthof z. Weißen Roß, Geiſtſtr. 5,

Zabltag.
Gleichzeitig wird den Mitgliedern hierdurch bekannt gegeben, daß vom

1. Juli d. J ab jeden 2. und 4. Sonntag im Monat Zahltag daſelbſt ſtatt
findet. Mitglieder werden daſelbſt aufgenommen Ferner ſind KrankenAn-
und Abmeldungen ſofort beim Vorſitzenden P. Schröder, Zwingerſtr. 28, H. J
zu bewirken. Krankengeld wird jeden Sonnabend nachmittag von 4726 beim
Kaſſierer M. Morgner, H.-Giebichenſtein, Advofaten tr. 1, ausgezahlt.
Die reſtierenden Mitglieder werden erſucht, ihre Beiträge zu regeln. im kaufm. u. gewerbl. Rechnen, in der
Verband der Fabrik-, CLand-, Hilfsarbeiter u. rbeiterinnen ſende herein

den Schreibmaſchinen Hammond, Em-

Deutschlands. Zanlstelle Halle-Süd.
pire, Remington und lickensderfer an
Herren u. Damen jeden Alters erteilt

nabend den 7. Juli 1900 gbende S Uhr jn Kautzſch's GaſtSon und Logierhaus, Martinsberg 6 A r M ge Sektion der KlempnerMit lieder-Ver ammlun nterrichts-Inſtitut, Hr. Akrichſtr. 33.Tagen jeder Serſagmm g ahme z ſe Sonnabend a in den drei Königen, Kleine Ulrichſtraße 36.

r i Sleſetgeſtlneu rn3. Verſchiedenes.Stiftuß t ttlich erſucht ie Ortsverwaltung. ſtellt ſofort ein A. Patzsohke, a.Glaſermeiſter, Theiſßzen bei Zeitz. Tagesordnung 1. Erheben der Beiträge. 2. Verbandsangelegen
NB. Die Kollegen, welche Sonntag den 8. Juli nach Weißenfels fahren, 2 iten. 3. ſchi swerden erſucht, ſich früh 10 Uhr auf dem Bahnhof einzufinden. O Geübte heiten Sommerfeſt. 4. Verſchiedenes.

Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht aller Kollegen, pünktlich

S zu erſcheinen.ZeutralBerbaud aller im Handels Trausport- und Arhbeiterinnen Sektion der Keſſelſchmiede.
Verkehrsgewerbe beſchäft. Arbeiter Deutſchlands. m Sonnabend deu 7. Juli abends in der Moritzburg

ZTahlstelle Halle und Umg. Kindermäntel u. Jacketts Wer sanmmnnlun,
Sonning den 8. Juli nachm. von 4 Uhr an in der Moritzburg, Harz 51, erhalten dau fend lohnende BeS mmer V igung n 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

o Sergnngen, rauen und Mädchen äglich friſche Speiſeöle:veſtehend in Hartenkonzert, Kinderbeluſtigung u. Kränzchen. g friſ p ſwelche das Arbeiten von Mänteln er- i 33 Bw 3Hierzu ladet alle Kollegen ein Die Ortsverwaltung. as Arbeiten von Mäntein er T ähl ohmäöbh Rüböl
1 iſch iſt a lernen Gobr So mag. bei osirien u eigene empfiehlt

r rteiſchriften eiten v. Duempfiehlt Sämt iche arten Ranniſcheſtraße. seölfabrikGrosse Ulrichstrasse 5. Fiſcherplan 6. Wun. Kranuert e Co. Fernruf 1058.

Ein heller und dunkler Kindermantel
billig zu verk. Taubenſtraße 10, III.

Reſtpartir- Ausverkauf.
r 100 St. 2.25 Mk.-3.50 empf.a. ſehr preisw. V. Woreh, Schmeerſtr. 20

Gründlichen Unterricht
in Schönſchrift, kaufm., landwirtſchaftl.und Hotel ichfübrinhe Dtenograd ie,

Sektion der Former nuv Hilfsarbeiter.
Sonnabend den 7. Juli 1900 abends 8 Uhr im „Letzten Dreier“

Voreanunnunnuung.
Tagesordnung: 1. Unſere Taktik bei Streiks und Lohnbewegungen.

Referent Berlin. 2. Verſchiedenes.Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt notwendig.
Die Ortsverwaltung.

NB. Die Verbandsbücher ſind an die Vertrauensleute zur Kontrolle
abzuliefern.

ne



Rich. Perlinsky Co.
27 Gr. Ulrichstrasse 27.

Noch müe im Halle dagewesen!
Wir hatten Gelegenheit zwei Eiſenbahn-Waggons

Glas, Porzellam, Steimgurt
vedeutend unter Preis zu kaufen.

Am unſerer werten Kundſchaft ganz beſonders billige Kaufgelegenheit zu bieten, ſtellen wir dieſe Artikel

vom I. büs E5. Aen 1900
zu

Ein

Ein Poſten Teller vriß,
Ein

Ein Poſten Satz Schüsseln
ſten Vorratsionnen

2 in

22 Ctim.

noch nie dageweſenen Preiſen zum Verkauf.
oſten Teller blau Zwiebelmnuſter, 22 Cim. groß

groß
ſten Waschbecken bnut dckoriert

6 Stück im Satz
blau Zwirbelmußer

oſten Wascehserviee Ateilig, bunt

Slüch O Pf.
Slüht G
Ftkii 7

der game Saß 79

S 28Servict I

0 0

7 0 2 0

9

Emaille, Besen, Küchenrahmenm, Gewrnrän fabeihaft billig.
Zur Reisezeit. in Posten Reisehörbe 5pottbillig.

Ein Posten Reste:Kleiderſtoffe, Bettzeuge, Handtücher, Barchente u. ſ. w.
hervorragend billig.

h u 7 ein Teil der Waren mit r vermerkt
u

e e S e 7 S S S zTteingetrer-
Sonntag den S. Juli nachm. 4 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtr.,

Mitglieder Verſamml ung.
h 1. Aufnahme neuer Mitglieder. Abrechnunvom Vergnügen. 3. Halbjahrsbericht. 4. Mißſtände r g Gewerk.

5. Verſchiedenes.Sämtliche Hilfskaſſierer werden erſucht, en der
von re entnommenen Arbeiterſekretariatsmarken ſowie Streikfondsmarken,
in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Naturheil- Verein Giebichenstein.
Sonnabend den 7. Juli 1900 abends S Uhr im Reſtaurant zur

„Wilhelmshöhe“

e BeBerſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Herrn R. Liermann über:

der Vegetarismus eine Berechtigung 2. Vereins- Angelegenheiten und Ver
ſchiedenes.

Um rege Beteiligung erſucht Der Vorſtand.
Verband der Fabrik-, Land-, ilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Deutschlands. Zahlstelſe Weissenfels.

Sonntag den 8. Juli 1900 im Lokal „Stadt Naumburg“

II. Stiftungs- Vest, Wbeſtehend aus Konzert, Schießen und Ball.
D. Anfang 3 Uhr.

Die Kolleginnen und Kollegen von Halle (Nord und Süd), Merſeburg,
Naumburg, Lützen, Keuſchberg, Ammendorf, Nietleben, Lettin und Paſſendorf
ſind freundlichſt eingeladen.

Fachverein der Zimmerer.
Sonnabend den 7. Juli

General Veraammlunmg-
Tagesordnung: 1. Abrechnung des Kaßßer V re ve

legenheiten. 3. Anträge und Mitteilungen.

„Hat

zZentralkraukenkaſſe Gründſtein i nei
Sonntag den S. Juli vorm. 9 Uhr in der ein z. Harz 51,

Versannmmkuumg.
Tagesordnung: Stichwahl zwiſchen zwei Abgeordneten zur General

Verjarnn in Frankfurt a. M.
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig.

Die örtliche Verwaltung.
Geſchäfts Eröffunng.

e Publikum, ſowie mine werten Nachbarſchaft zurNachriet da ch ich am heutigen Tage die in der Wolfftraße gelegene

Fleischerei
neu er

uſpruch.ſorgen und bitte um en
Albert Jäger,tungsvo

ne.e wird mein beſtes Beſtreben Fin, für nur gute und reelle Ware zu

meter alle cröiiwit,
Sonntag den 8. Juli

Tanz- Kränzchen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

O. utterlose-
Sonnabend

Schlachte Feß.
B. Osterlon,

Steinweg Nr. 50.

7 S w.x a e eBlusdtarkeſaetge 27.

Andreas Zöhlers Fotere an
Schülershof 1, dicht am Markt,

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohl.

Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine Kinder lieb hat,

Unter ärztlicher

giebt thun Kochs langjährig
bewährten

Nälhrzwieback.

ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch. Zu haben in

Kari Koch Nährzwieback

den Apotheken Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

Karl Kocehs Nährzwiebackfabrik.
Halle a. S.

S FahrräderO, 60, 70 Mk. und eins zumit Hergts ntie zu verkaufen.ürins ch, e J.

Fahrrad billig zu verkaufen.

Kl. 35, II.
Sämmtliche

Kchréihmaterialien
empfiehlt

Die

Kl. Part.Stube zu verm. Aeie 27e.

Von vereidigten Chemikern e e e

bildet den chs J eſundes Blut, S

6 Stück gebrauchte, aber gut

ihnen net ai l un Il

Gaſt- m.
S e Einbeg,

Franckeſtraße 18. Gartenauſenthalt.
Sonntag den S. Juli 19

gemütlicher Frühsehoppen mit Klimbim.
Jm Garten Preis-Schießen. Abends Familienabend.

Es ladet freundlichſt ein ranz Lehmann.B. Jeden Sonntag von vormittag 11 Uhr ab Jongleur- Uebungen
des Turn und Athleten-Klub „Adler“. Zu dieſen Uebungen ladet Freunde
dieſes Sports höflichſt ein Der Trainier Fr. Presohe.

Osborgs Bellevmue.
Heute abend 8 Uhr

Grosses rei Konzert.
bei n W S und ſtatt.s c öriewer J e

w e ron 5 vis B. i
N verkaufe ich wegen Ueberfüllung des Lagers

ca. 100 Herren-Anzüge,
bisheriger Preis 27——-36 Mk.,

r a M. 20.Dieſe Knzüge ſind nicht fehlerhaft, ſondern durch
aus reell und tadellos ſitzend.

ca. 250 Herren- Won,
elegante helle uns u Deſſins,

d jetzt 5 K.

T d S

6 Große AlrichſtraßeS ehe der Dromenade

r
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